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23. ,Miirz: Generalappell der Parteiformationen.

Ganz Deutschland tritt " an“!  
Gewaltiger Auftalit zur Bolksabftimmung

» , Am 23. März 19»38 findet in der« Deutschlandhalle
in Berlin ein großer Appeil der ükiivislifcheiiGliederungen
der Partei statt. Dieser A peu wird zum Generalappell
im sitzen Reich erslürn ginerden an diesemzdge tilr
Bei en Stunde in ganz Deutschland die Jormaiiiln n er
artei antreten, die meidet jlkanlpfschu let an S’ ulier
‚r das ewige,«gro·ße Deuichland kämpfen. Auf diefem
pell sprechen-« . . ..«,

Siabgchef der SA. Enge. ·
Reichspropagandaleiler Dr. Goebbeis
korusführei des nsaa. hühnleim
tierpsführer bes „532%. (Shriftiattfen.
Reichesührer H Himmler.

Die Führer derGliederungenhaben für die-
sen Generalappell im ganzen Rei an ihre Formationen
nachstehende T a g e s b e f e h le er affen:

Tageebefehl an die man.
Mem-er der einspinnen-agent «

.«. Der Wille des Führers, diesem seiner Idee haben
Großdeutschland Wirklichkeit werden affen. ·

Der 10. April 1938 foll nün das Vekenittnis des gän-
zen deutschen Volkes zu dieser Tat des Führer bringen.

Dieses Vekenntnis zu der bisher gewaltigften Treue-
lundgebung des ganzen Volkes für den Führer zu gestal-
ten, ist unsere freudige Pflicht.

Wie in den Jahren des Kampfes vor der Machtübers
nahme im Reiche die SA. die Trägerin der großen Wahl-
lümpse und Siege war, werden wir auch dieses Mal, ge-
treu unserer Tradition, ans Werk gehen.

‚Schertuarte, daß jeder einzelne von euch sich bis zum
Letzten einsetzt und seine Pflicht tut.

Der gemeinsame Generalappell am 23. März 1.988
wird der Anstalt zu unserer Arbeit sein, und der 10. April
wird der Welt beweisen, daß das Wort

« Ein Voll —- ein Reich — ein Führer
zur Tat geworden ist. _
Es lebe der Führer! Es lebe das Großdeutsche Reich.

gez.: L u h e.

f Tageebefebl an die H
e. Unser Führer hat durch ffeine Tatkraft das große
am eschaffen, das die Sehn ucht,. des deutschen Volkes
nur a rhunderte gewesen ist. » Dem Beispiel unseres
Führers olgend, werden die Männer der Schußstafsel
i re anze Kraft, sei es als Redner-, sei es im Propaganda-
d eng, einfetgen, um am Erfolg des Führers mitzuhelfen.

gez.: Heinrich Himmler, Reichssührer H

Politische Leiter!
Am Mittwoch, dem 23. Miir 1938, treten die Aktidisten

hier Bewegung im ganzen Rei zusammen,um in einem
Gemeinschaftsempsang den großen Appell aus der Deutsch-
landhalle in Verlin mitzuerleben. Der Reichsprvpagandas ·
letter und die ührer der Gliedernngen werden für diesen
Ei antischen ahlkampf die letzten Richtlinien ausgeben.
»eser gemeinsame Generalapdell ist der Ausdruck der unk

« eilten Stärke und Einheit unserer Bewegung. Alls
ktiviften der Partei und ihrer Gliederungen werden an

diesem Tage zum Einsah für Führer und Volk antreten.
gez.: Dr. Robert L e h , Reichsorganisationsleitet.

‚. 7360393505“! T
. ,- Der täte ' et Nimmt ‚86" .‚ ifpiiikn ist«-; italis-
iialfozldlisis en gegen” ‚ den Dekrschluiid se Migrufi
euch zu Mittwoch, dem 23. Miirz 1938, ausdeå an.

n allen deutschen Gartenwetter ihrsle 000 Männer
des orps und sei r« s.mgturftportfchu‚Ie‚n in .den».glbends
stunden dieses Tage aus-te » utiz don d· « Propaganda-
iimtern zugewiesenen Au nagt-l heu, S ult an Schill-
ter mit der -SA., l, dem »NS»K. und den P in einem
Gemeinschaftsemp ang aus. dem Munde . des sprichst-ro-
uagandaleiters und der Führer her, Gliederungen _enen
Appell vernehmen, der in der Feutfchlandhgllezu erlin
ben gigantifihften Wahltampt a. er Zeiten ein“! eł.

Rücksichtsloser Einsah von Mann und Fahr eng und
Alichvtekfüllung bis zum Aeußerften sind das ebot der

" · n e - .
- Der Führer ruft —- das RSKTL marschierti

gez.: H ü h n I ei n , Korpsfühten

.der Partei hrer chaft .statt,· an

'Cnnb'g'ehung stand völlig im
Ereignisse der letzten am; und der umfassenden Vorder -

kampf dar nnd stellte die prakti

.. Männer des «»IiG.-Fliegerlorpsl _
_ „um Mittwochfdem 23,März 1938, treten wir an zum Gek

neralappell, um den Marschbefehl entgegenzunehmen für

den Anstalt der Wahlvorbereitungen.
Mit der Idee undEs ibt für uns nur ein Ziel:

dem Wi en unseres Führers im «bergen, in engfter Ver-

bundeiiheit mit den Kameraden der Partei nnd ihrer

Gliederungen unser Vekenntnis zum heiligen Deutschland

nnd unserem Führer auf jeden Deutschen zu über ragen.

K Heil unserem Führeri ,

" Der Korpsfühter des NS.-Fliegerkorps,

gez.: Fr. C h r i ft i a n s e n-, Generalleutnant.

' il-

_ Aufmarslh zur Wahl
o Wer könnte die Gefühle schildern, die uns in diesen

Tagen und Wochen Bewegen, die un erem Alltag das Ge-
leite geben, einem Allta , der uns _ e ein ewigwührender
Feiertag erscheint, da H so Wunderbares an· unserem

olie erfüllt. Aber weil ie Gefühle sich in Worten nicht
ausdrücken lassen, drängtes einen jeden dazu, das, was
er im tiefsten Inneren an Beglückun und Dank gegen-
über dem Fü rar empfindet in ein-e at u reffen, bie
defm ührer d e Liebe und Treue seines Vo ke wiederum
o en r . .

Und so lsehen wir mit Staunen das Volk u einem
Genersalappe antreten, wie man bisher noch, einen zu
sehen bekam. Die Altivisten der Partei und ihrer Gliede-
rungen marschieren in allen Gauen des Reiches auf, um
aus der Deutschlandhalle in der Reichshaup dt die
Parole für die kommende Wahl zu vernehmen. och nie-
mals hat eine Wahl einen derartigen gewaltigen Anstalt
erlebt, noch nie ist eine Wahl in gIeichem Maße als eine
‚eilige, feierliche Handlung angesehen worden, wie dieser
ag des Bekenntnisses zum ü rer und zum großen

Deutschen Reich. Ja, es ist da ekenntnis zum heilt en
Deutschland, wie es der Führer des NSFK., Christian en;
in seinem Aufruf bezeichnete.

! « In diesem Aiifmarsch der Massen zum Generalappell,
in diesem freiwilligen Antreten der Millionen Helfer und
Mitlämpfer des F ' hrers wird uns schon ein Ahnen dessen
vermittelt, was der 10. April uns bringen wird. Wir ind
dem Führer aus .tiefstem Herzen dankbar, daß er »das
ganze Voll-zur»Wahl ausgeruer hat. Das deutscheVotk
will dem _f hrer in einem ein timmigen Belenntnis zei-
gen, daß i m die underbrüchli Treue und Gesollgschast
es ganzen Volkes gehört. Das deutscheVoli wi dein

gührer hiermit den tätigen Dank abfteittetn Der Anstalt
r Wa l ist eine gewaltige Treuelundgebung gegenüber-

dem Fü rer, wie sie siclånicht eindrucksvoller gestalten ließ.
Es ist eben jeder zur telle, wenn der ührerruft, denn
ie alle treibt a das heiße, überbolle erz. Wir tra- eii
n uns ja das ild des Führers alsdes grö. ten Deuts en

aller Seiten. Der Führer ist für uns der S öpser und der
fichtbarfte Vertreter der Macht nnd Größe des Deutschen
Reiches, der Retter der es aus tiefster Not zu neuer, kac-
tureller, wirtschaftlicher und sozialer Blütegeführt bat,
und nun dergetvaltige Einer aller Deutschen vom Nord-
rxtefer bis zum Donaustrandund zu den Gipfeln der· Ost-
alpen. So wie an diesem Generalappeü die Vorkümpfei
des Führers-, die Millionengchaten feiner freiwilligen bei}
ser Schulter tin-Schulter ste en, sowie-d das deutsche Volk
Schulter an Schulter zur.Wahl f reiten unb diesen Tag
als den Tag det Treue für alle eiten in das Buch der
Geschichte durch die einmütige Vetenntnistat des Volkes
einschreiben. « ' G. B-

Diensaitiuieisiiskhunggw
Ober Führer über die Bedenkng der übtiilllämsll

In der- staubfrei in Berlin fand eine große Tagung
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Er teilte u. a. mit, daß der Führer auch diesmal wie--
der die Hauptlaft des Wahlkam es durch persönlichem
Einsatz in Massenkundgebungen, nsbesondere in Oesterss
reich, aus sich nehmen wird.

Jn mehr als einstündigen mitteißenden Ausführun-
gen zeigte der Führer die Bedeutung dieser einzigartigent
Vollsabstimmung über das geschaffene Großdeutschq
Volksreich auf und gab der Nationalsozialistifchen ‘Bartel
die Ri il i n ie n und den Marschweg für die Arbeit den
leinmen en Wochen. Seine Worte waren getragen here
dem Glauben an das deutsche lek und von-dein Ver-
trauen auf die sieghafte Kraft der nsationalsoziltlistische ·
Idee, die das Tor zur großen deutschen Volksgemeinschilä
jedem Deutschen öffnet.

_ Am Schluß der immer wieder von Beifallsftürmelk
unterbrochenen Rede bereitete das Führerkorps der Parte
dem Führer eine erhebende Kund ebung, die ihm wie ein
feierliches Ge l ö b nis entgegenfchlug und allen die Ge-
wißheit gab, daß der Führer sich auf seine Bewegung der-
lassen kann.

Reichspropagandaleiier DuGoebbels geb am Schluß
der Kundgebung den Empfindungen des F hrerkords der
Partei Ausdruck, indem er ausrief: »Mein Führers Wir
werden durch unerhörte Disziplin und Gehorsam, durch

eiß und rücksichtslosen Einsaß von Arbeit und Gesund-
eit diesen Abstimmungslampf gut größten Vertrauens-
lundgebu gestalten, die das eutfche Volk se für Sie
und für J r Werk abgelegt hat.“

Auslegung der stimmliften
Der Reichs-s und Preußische Minister des Innern m

angeotmtet, daß die Stimmlisten und Stimmkarteieäinzu
Reichsgebiet saußer Oesterreich) am 2. und 3. prtl
1938 auszulegen sinds

Jm Land Oesterreich, das an der Reichstagswahl teil.-
nimmt, liegen die Stimmlisten in der Zeit vom 27. bis
31. März aus. «

. Die beteiligten Dienstftellensind durch Funtspruchdep
auf-tragt worden, sofort alle Vorbereitungen zu treffen.

_ Verschiedene liblliumiungeu
_ Jm Zusammenhang mit der Tatsache-, daß auch im

alten Reichsgebiet eine Volksabftimmung angeordnet
tft, sind Zweifel darüber entstanden, oh, diese beiden Volks-
abftimmungen gewissermaßen eine »Einheit( bilden, sd
daß an .der Volisab timmung im Lande Oefterreich auch
solche Wähler teilnehmen können. die ni. tdie Voraus-
eßungen für die Teilnahme an ö errei NR Wa lett
erfüllen. »d. 9. akso in onderheit acht die rreich che
Staatsangehorig eit be Bett. » · »
. . Demgegenüber muß darauf hin ewiesen werben, daß
beide Vollsabstimmungenz wenn e auch am, gleiche-n
Tage stattfinden und ihnen die lei Fragestellung spzlxls
Stunde ·liegt,«dölli,g bers» iel en be „anbei!

» erden. wie dies auch in der Ve chiedenar idteit r
Stimmzetteli Erscheinung tritt. Es o« nit also ar ni
in rage. da etwa die sliittlsaclrsnmF3 ng in Oe erzei,
h. ‘. e.,.‚58ott2ahftimtnun% durch lihler mit «b sher
österre chifchx r Sta tsangeh rigkeit. »durch Teilnahme 9o
939er- » eiäsdeutf , il einunzutreffendes Bi d ·,e«rg»b
ein äu erlrh tritt dies s ‚on dadurch la E cheinnitäi

daß selb» die im Lande Oe erreich lebenden bisherig·
Reichsde ts n nicht mit den« für das Land Oefterreich
bestimmten ahlzetteln wä len, sondern daß die e mir
an dersür das übrige Rei sgebiet vorgesehenen alls-
itbstimmung in den zur Entgegennahme „b eser Stimmen
besonders ermächtigten deutschen Wahlbehörden · in
Oefterreich teilnehmen; dieser reichsdeutfche Personenkrei
nimmt also nicht an der be onderen »österreichischen
Volksabstimmung teil. Seine timmen werden nur den
Volksabstimmung im alten Reichsgebiet zugerechnet.

3m Zeichen der alten Sturmfahnen
Propagandamarsch .der Berliner SA. zum Sportpalaft

Die Bedeutung der heutigen Wa lkutid ebung lin-
Berliner Sportpalast, auf der bekanntlch Refchsminifter
Dr. Goebbels spricht, wird durch einen großen Propa-
gandamarsch der SA. besonders unterstrichen.

· Um 18.30 U r werden die Standarten und ahnen
der Berliner S . von der Dienststelle der SA.- ruppe
BerlimVrandenbur am Horst-Wefsel-Plaß durch die SA-
Standarte 6 zum portpalast über efü rt. Der Marsch
geht durch folgende Straßen: Knien i«lhelm- traße-—
_nter den Linden-— Wilhelmstraße-Leipziger traße-«-
Potsdamer Platz-Potsdamer Straße.
» Die Rede von Refchstninifter Dr. Goebsbels wird von
aggn Sendern des gesamtdeut chen Rundfunks
ü rtra en. Ferner werden za frei Pilzlautsprecher ür
die Ver reitung der Rede in en angrenzenden Stta e'n
der Stadt sorgen.



Kepuler Reichsbeauitranier in Oesterreilb
Der Führer und Reichskanzler hat den Präsidenten

der Reichsstelle für Bodensorschung, Wilhelm flexibler.

Staatssekretür zur besonderen Verwendung im Aus-

mittigen Amt ernannt.

Staatssekretär Keppler ift von »dem Reichsminister des
Innern und dem Beauftragten für den Vierjahresplan

zum Reichsbeauftragten für Oesterreich mit dem Sitz in

Wien bestellt worden.

 
Wellblld OMJ

Kuppler zum Staatssekretür im Auswärtigen Amt und
zum Reichsbeauftragteu für Oesterreich ernannt.

Der Präsident der Reichsstelle für Bodenforschung, Wil-
zzelm Keppler, wurde zum Staatssekretär zur besonderen
erwendung im Auswärtigen Amt ernannt und um

Reichsbeauftragten für Ozstfiiråeich mit dem Sitz in en
e e t. «

GnnhaneMnach Wien
D Wir begleiten den ersten KdF.-Zug nach Deutschland.

Neues Leben erfüllt die Donaustadt. .

i SonderberichtausWien.
Es kam alle so überraschend. Eben noch hatte man

Pläne für die neue Woche gewälzt, die Tage und Stunden
eingeteilt, und dann schrillte plötzlich das Telephon:
,,Können Sie so f o rt n a ch W i e n abreisen und von dort
aus den e r st e n »K d F.« ‑ Z u g mit Wiener Arbeitern
n ach B e r l i n begleiten?“ — Wien, nach Wien, von heute
auf morgenl Kein-e Frage? Alles andere ist vergessen, der
kleine Koffer wird gepackt, und die unbedingt erfordetlichen
Formalitäten schnellstens erledigt. Die wenigen Stunden,
die einem bleiben, müssen genutzt werden. Und dann ist
esatslchon so weit. Der endlos lange D-Zug gleitet aus der
H e des Bahnhofs. Nach Wieni

Das war Sonnabendabensd in Berlin. Die Nacht brach
beim ggykeichförmigen Rhythmus des rasenden Zu es her-
ein. an schläft an Hof und Passau vorbei. Jm s lbernen
Sonnennebel des Tages erwacht dann L i nz a. d. Donau,
die Stadt, deren größte Jubelstunde ja wohl alle am Laut-
sprecher miterlebt haben. —- Das ist nun schon wieder eine
‘ anze Woche er? Amstetten fliegt vorbei. Jn den Dör-
·ern und Fle en feldgraue Unisormen, die unseren. Bei
iMell ein-e schwere Batterie auf einem Dorfanger, in
Ruhestellung fein säuberlich wie nach der nur aufge-
«ahten. Dann die riesige Abtei des we tberühmten
· stets, deren Bibliothek kostbarste Handschri ten birgt,
und da rauscht breitxftriintät dir Donau. angsamer
wird die ahrtdie langen eigungen des Wiener Waldes
Zwan. .Pölten lie tschon inter uns. Jetzt die ersten

· orst te der österrei schen auptftadt, das Getümmel
“bei Wien-er Westbahnho es. -
_’ Wien scheint dreimal mehr Einwohner zu haben.
".Dies ist das »sterben-de Wien«i Vor einem halb Dutzend
Jahren war ich hier, auf zwei Tag-e. Der reund, der
mich führte, sa te damals: »Was ist aus un erem Wien

« ewordens Ba leben wir hier wie in einem ausoleum.«
r eigte mir eins der lebhaftesten Geschäftsvierte·l; die

Ve äufer und Verkäuferinnen in den Leiden standen sich
untätig die Beine in den Leib. " —

-. Und heute? Großstädte ziehen sich am Sonnta ins
Privatleben zurück, zumal im Zentrum. Aber dies-e tgdt
braust wie ein Bienenkorb Mr Zeit der Lindenblute.
Eigenartig die Gesichter der enschen. Sie haben allzu
lange in der völligen Hoffnungslosigkeit gelebt. Das at
sich eingegraben, aber darüber liegt es so hell wie ie
Sonne dieses strahlenden Tages, so hoffnungsfro-h, wie es
ihm fdie Fahnen des Dritten Re ches von allenitdiiusern
zuru en. -

Ein wenig betäubt erscheinen die Menschen noch von
dem übergewsaltigen Erleben dieser Ta e. Der Unterschied
zwischen dem Gestern und dem Heute it fast zu groß, sast
zu schön. Aber das starke, mächtige Deuts land Adolf
bittere, das vor wenigen Tagen erst zu ihnen kam und sie
kraftvoll in die Arme nahm, wie verlorengeglaubte Brü-
der, zeigt ihnen jeden Tag, daß. sie keinen schönen
Tra um erleben, aus dem es ein schreckvolles (Erwachen .
in bie alte graue Wirklichkeit gibt —- nein, sie spüren es:
die neue Wirklichkeit ist wie die Sonne dieses Tages.

. Da sind die Unisormen der Befreier, die braunen,.die
chwarzen, die feldgrauen. Da sind die Fahnen, die man
o lange verbergen mußte. Da sind sehr greifbare Dinge
er praktischen tätige wie die lsfeldküchenaktion des Armee-
Oberkommandos ljl, die Gu aschkanonen ziehen durch die
Straßen und teilen warmes Essen und Brot an die Be-
dürxtigen aus wie die Soldaten ja schon seit ihrer An-
tun die reichliche Nation mit ihnen teilten. Da isi die
Kunde von der ersten Auswirkun der Besichtigung der
Elendsquartiere durch Gauleiter ürckel längst in aller
Munde: Ersiellung neuer gesunder, menschenwüri
diger Wohnun en, an deren Stelle die bisherigen Macht-
haber nur Ver prechungen oder -— Ablehnungen hatten.

Und seht kommen sie gar und holen die Arbeiter zu
Tausenden mit. „Ruft durch Freude-· nach

amtrale, im Parlament.

Deutschland, umsonst fahren ite nach Berlin, nach
Hamburg, in die Stadt der Reichsparteitage, in die Haupt-
stadt der Bewegung usw. Die Deutschen aus dem Reich
und die Deutschen aus dem Lande Oesterreich sollen sich erst
einmal gründlich kennenlernen, und unsere österreichischen
Landsleute — seit Jahren von ein-er ihnen fremden Presse
shstematisch belogen — isollen an Ort und Stelle studieren,
was das nationalsoziali tische Großdeutschland in Wirklich-
keit heißt und was es für seinen arbeitenden und die noch
erwerbslosen Menschen tut. — —

Kurzer Besuch in der egenwärtigen Organisations-
,Fn den Gängen und Hallen

berall große bedruckte Schilder. Fast über Nacht ist hier
eine neue ubersichtliche Ordnung geschaffen worden, und
die, die sie schufen, haben nicht danach gefra t, wann sie
eine Ma zeit einnehmen oder einmal zum s werverdieni
ten Schla kommen können. Um jeden von ihnen sind Mit-
arbeiter, ie zehntausend Fragen und Anliegen haben, die
Unterschriften und Anweisungen « und Aiisweise haben
wollen, möglichst alles zu gleicher Zeit. Heute ist Sonntag,
und am Montagmittag sollen schon die ersten zehntausend

Arbeiter mit den Zügen nach Deutschland abfahren. —-
Habt ihr eine leise Vorstellung davon, was das in einem
fertig durchorganisierten Betrieb bedeutet?

Und die hier arbeiten mit behelfsmäßigen
Mittel n, es ist vieles erst im Werden —- und trotzdem
schaffen sie es: a uf d i e Minute werden die Züge ab-
fahren, diese Männer haben schon andere Schlachten ge-
schlagen. Ehre ihnen! « ‘

Aber das wollen sie nicht hören. Sie geben mit kaum
begreiflicher Ruhe Auskunft, sie teilen ein, Meldegänger
und Telephone sind dauernd in Bewegung, mit dem Er-
folg, daß in der phantastisch kurzen Zeit von Donnerstag-
abend V28 Uhr bis Freitagabend ZU Uhr die Reisen der
ersten Zehntausend mit KdF. organisatorisch
gesichert wsari Und jetzt, am Sonnta abend, sind die Jn-
formationsappelle für die glücklichen rwählten schon vor-
bei; jeder weiß, wann und wo er in seinen Zug zu steigen
hat, wann, wo und wie verpflegt wird usw.

Das sollen sie uns erst einmal nachmachen, die
„großen Demokratien« mit ihren SZäriedensphra en und
ihren Kriegsrüstun eni Morgen fa ren wir mit diesen
Glücklichen mit na Berlin. Das wird ein Fest der
Volksgemeinschaft, und ein Miterleben der un-
beschreiblichen Freude diefer wieder lebensmutisg gewor-
denen Menschen, wie man es sich schöner nicht wqizinxihen
ann. . .

»Wir fahren zu unseren Dritt-ein«
2000 Wiener Arbeiter nach Berlin unterwegs.
Mit heiterer Marschmusik und riesigen Transparen-

ten marschierten am Montagnachmittag aus den Arbeiter-
bezirten Wiens lange Züge zum Westbahnhof; ihre Parole
ist ein friedlicher Marsch der Heimkehr ins Reich· zu den
deutschen Brüdern. Jn diesem Sinne lauten auch die
Aufschriften, die die 2000 frohgeftimmten KdF.-Fahret
vorantragen. Weib und Kind begleiten sie zum Bahn-
bof. Und mancher früher unter kommunistisch-marxistischem
Einfluß stehende Mann marschiert nun offenen Blickes
und freudigen Auges dem großen Erlebnis entgegen.

Als die Kolonnen auf dem mit Fahnen und Grün
geschmückten Wiener Westbahnhof einmarschiert waren,
entbot

Gauleiter Bürckel
ihnen den Abschiedsgruß. - Der Gauleiter betonte, es er-
fülle ihn mit Stolz, daß zuerst die Männer aus den einst
gegnerischen Organisationen die Möglichkeit haben, ins
Reich zu fahren; ihnen allen soll der Begriff des Sozia-
lismus am schaffenden, arbeitenden Deutschen Denton:
ftriert werben. Niemand habe je geglaubt, daß der Ar-
beiter, der unter dem Einfluß der Kommunisten und
Marxisten stand, innerlich schlecht gewesen sei; man habe
gewußt, daß man diesen schaffenden Menschen eine schlechte
Sache aufzwinge. »Nun fahrt hinaus ins Reich«, schloß
der Gauleiter, »macht die Augen auf, redet mit euren .
Kameraden am Schraubstock. Wir erwarten nicht, daß ihr
als Nationalsozialisten heimkehrt; aber eins müßt ihr
können, mir in die Augen fehen und sagen: Jch gab mir
Mühe, euch zu verstehen«. .

Begeistert stimmten die Massen die Lieder der Deutschen
an. Dann rückten die Kolonnen zu den Zügen. Jetzt
hob ein Rufen und Winken bei den Frauen und Kindern,
bei den Freunden und Kameraden an. Hakenkreuzfähn-
chen und Taschentücher wurden geschwenkt. Immer wie-
der riefen sie: Grüßt den Führeri Grüßt das Reichi Aus
Wiederseheni Wir sind die nächsteni -

Unter flotten Musikklängen verließ der erste Sonder-
wg bie Bahnhofshalle, dem eine habe Stunde später der
zweite Zug folgte. Freudige Heilrufe derer, die zurück-
blieben, begleiteten die Züge noch lange.

1000 Oesterreicher fahren in die Nordsee
Vor seiner eigentlichen großen Jungfernreise, die

Ende April nach Lissabon und Madeirat geht, macht der
neue KdF.-Dampfer »Wilhelm Gustloffi am 24. März
eine zweitägi e Fahrt nach Helgoland und in die Nord-
fee. 1000 Vol sgenossen aus Oesterreich, die mit KdF. in
Marburg sind, werden diese erste Ausfahrt mitmachen.

Beim Stapellauf eines Wiss-Schiffes
Der Sonderdienst des Presseamtes der Deutschen Ar-

beitsfront meldet: Der Stapellauf des zweiten KdF.-Schif-
, der wegen der österreichischen Ereignisse verlegt wurde,
det nunmehr am 29. März auf der Howaldt-Werft in

Hamburg statt. An der. großen Feier des Stapellau es
nehmen u. a. 10 000 Volksgenossen “aus? Oesterreich teil, ie
als erste KdF.-Urlauber aus ihrer Heimat ins Reich ge-
kommen sind.

Gruß der DAJZ
An die Arbeitskamernden aus Oesterreich.

Die Deut che Arbeitsfront eißt die Arbeitskameraden
In} Oesterrei in Berlin mit so gendem Gruß willkommen-s

Arbeitskameradeu aus Oesterreichl
Wir schaffenden Männer und Frauen der Deutschen

Arbeitssront empfangen und grüßen euch in dieser ge-
. ichtlichen Stunde mit Stolz und Freude als Gäste der

.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude« in Berlinl
Der Führer hat uns für alle Zeiten untrennbar wie-

dervereint nnd dem großen deutschen Volk eine neue herrs-
liche Heimat gegeben, in der 76 Millionen freier und sroheri
steus n in r Kraft und in gemeinsamer Freude-
kvtzdv tibeit d Zukunft des deutschen Volkes gestalten

r en

Aufwärts mit Adolf Hitler in die deut e ukunt
der Kraft und der Größe. der Schönheit und Es Zlückesfi

Volkssueude zur Linderung der Rot
Aufruf des Gauleiters Bürikel

Der·Beauftragte des Führers für die Volksabstim-
mung in Oesterreich, Gauleiter Bürckel, hat folgenden
Aufruf erlassen: — ·

Deutsche! Die Jahre des wirtschaftlichen Nieder-
ganges haben besonders die ärmsten Schichten des deut-
schen Volkes in Oesterreich getroffen. Jn den Arbeiter-
vierteln unserer Großstädte leben viele unserer Volks-
getroffen unter den menschenunwürdigsten Verhältnissen.

ier muß unsere erste Hilfe einsetzen Jch habe eine Volks-
spende errichtet, die uns ermöglichen soll, erste wirksame
Maßnahmen zu ergreifen.

« Jch fordere deshalb alle auf, die ihren Dank an den
ührer zum Ausdruck bringen wollen einen ihren Ver-
altnissen entsprechenden Beitrag zu dieser ersten sozia-

listischen Tat zu leisten. Mit der Durchführung der Samm-
lunghabe ich Vg. Langoth aus Linz beauftragt. Die Spen-
den sind einzuzahlen auf »Volksspende«, Postsparkassenamh
Konto-Nr. 208 000, oder im Wege aller Geldinstitute für
das bei der Kreditanstalt Wiener Bankverein, Wien,
l. Bezirk, errichtete Sammelkonto »Volksspende«.

Auftrag an Gauleiter Bohle
Eingliederung der österreichischen Parteigenossen

im Ausland.
Der ührer hat den Leiter der Auslandsorganisation

der NSD P., Gauleiter Bohle, mit der Organisation der
osterreichischen Parteigeiiossen im Ausland und ihrer Ein-
gliederung in die AQ beauftragt. Bis zum 11. April wird
sich die organisatorische Tätigkeit vorwiegend auf die Vor-
bereitung der Wahlbeteiligung der Auslaudsösterrcicher
bes ranlen. Die übrigen organisatorischen Maßnahmen
wer en bis nach Beendigung der Abstimmung ruhen.

Auch die Retchspost hilft
Mittel für bedürftige Angehörige der österreichischen Posi.

Reichspostminister Dr.-Jng. Ohnesorge hat den Mini-
sterialdirektor im Reichspostministerium Dipl.-Jng. Fleisch-
niann zum Leiter der in Wien erforderlichen Arbeiten für
die Ueberleitung der Oesterreichischen Post-s und Tele-
graphenverwaltung in die Deutsche Reichspost ernannt

Zur Linderung der durch die Gewaltherrschaft der
letzten Jahre verursachten Schäden und größten Not stellt
der Reichspostminister 200 000 RM. bereit, die zur Unter-
stutzung besonders bedürftiger und würdiger Angehöriger
der bisherigen Oesterreichischen Post· und Telegraphew
verwaltung und der Oesterreichischen Vostsparkasse ver-
wandt werden sollen.

. Weiterhin hat der Minister mit sofortiger Wirkung
angeordnet, daß die Erholungsfürsorge der Deutschen
Reichspost und die Stiftung »Posttöchterhort« auf die Post-
angehorigen des Landes Oesterreich ausgedehnt werden.
Die Erholungisfursorge der Deutschen Reichspost wird gu-
nächst 1000 ediirftigen und würdigen Angehörigen er
bisherigen Oefierreichischen Post- und Telegraphenvers
waltung eine zehntägige kostenlose Erholung gewähren.
Der Posttochterhort verschafft als erste Maßnahme min-
destens 200 Postwaisen einen kostenlosen vierwöchigen Er-
holungsaufenthalt. -

Wiener Soldaten am Ehrenmal
Kranznicderlegung durch den Bataillonskommandeur.

Das l. Bataillon des Wiener Jnfanterie-Regiments
Nr. 15, das am Sonntag zu einem fünftägigen Besuch
in der Reichshauptstadt eingetroffen war, marschierte am
Montag zum Ehrenmal Unter den Linden, wo der Kom-
mandeur des Bataillons, Oberstleutnant Ergert, in Gegen-
wgrt des Kommandanten von Berlin, Generalmajor Sei-
fert, einen Kranz für die toten Kameraden des Weltkrieges
uicderlegte.

Ebenso wie beim Einzug der österreichischen Waffen-
kameraden am Sonntag umsäumten auch diesmal wieder
Zehntausende von Menschen die Anmarschstraßen von der
Kaserne des Berliner Wachregiments bis zum Ehrenmal.
Nach dem Ausmarsch des Bataillons vor dem Ehrenmal
wies der Kommandeur in einer kurzen Ansprache auf die
deutsch-österreichische Waffenbrüderschaft während des
Weltkrieges hin. Es sei ihm nicht nur Pflicht, sondern vor
allem Herzensbedürfnis, einen Kranz aus Dankbarkeit und
Bewunderung für die alte Armee, die, beseelt von dem
alten preußischen Geist, im Norden und Süden, im Osten
und Westen, ruhmreiche Taten vollbracht-habe Jn tiefer
Ehrfurcht gedenke er der Gefallenen. Aber sie seien nicht
umsonst gestorben. Jhr Blut, das sie für Reich und Vater-
land egeben hätten, sei die Voraussetzung für die Wieder-
erwe ung und Wiedererstarkung Deutschlands durch den
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler gewesen.

Das Kommando »Bataillon zum Gebet« klang auf, als
der Kommandeur mit Generalmajor Seiffert das Ehren-
mal betrat. Zwei Wiener Unteroffiziere trugen den riesi-
gen Lorbeerkranz, auf dessen Schleife die Worte standen
»Den gefallenen Waffenbrüdern, Wiener Jnfanterieregis
ment abenberg Nr. 15«. Unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden legte Oberstleutnant (ärgert den
geraknz nieder und verharrte einige Minuten in kurzem Ge-
en en.
Jm An chluß an die Totenehrung spielte das Musik-

iorps das eutschla»nd- und das HorstsWesseliLied Ein
Vorbeimarsch der WienerTruppen vor Generalmajor
Seifert beendete die würdevolle Gedenkstunde, dann rückte
die Truppe mit klingendem Spiel unter dem Jubel der
Berliner Bevölkerung wieder ab zur Kaserne des Wach-
Regiments. «

Deutsche Soldaten in Klagenfurt
Eine Aufklärungsabteilun der deutschen Panzeri

division traf als erste Formaton des Verbrüderungss
mar ches in der Landeshauptstadt Klagenfurt ein nnd
wur e vom Gauleiter von Landeshauptmann und von
Generalstabschef Oberst Dr. Hinggofer emp angen. Der
Abteilungkskomsmandeur gab dem tolz der rupfe Aus-
druck, in ärnten zu weilen, de sen heldenhafte Ha tung in
den Jahren 1918 bis 1920 a en deutschen Soldaten ein
Vorbild sei. -

Miurnuvn Medu- geben regnen wo se-
Ionnnenla en von nimm vers-ten
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i Chronik des Tages
Jm Wiener Burgtheater wird für den 20. April als Fest-

vorstellung unt Geburtstag des Führers und Reichskaiizlers
Schillers „ ilheltn Tell«« in einer volligeii Neuinszenierung
vorbereitet. . '

Die Fahrt der Alten Garde, die bereits zur Tradition
geworden ist, führt dieses Jahr durch den Gan Kobleiiz-Trier.

Das Schulschiff »Schleswig-Holstein ist auf feiner Aus-
oildungsreise rund um Afrika, von Aden und Massaua kom-
mend, in Messina bis zum 28. März vor Anker gegangen.

Die Schweiz und Bulgarien haben der »Rei sregierung
mitteilen la sen, daß sie ihre Gesaiidtschaften in ieii in ein
Generalkonsulat bzw. Konsulat umwaiidelii.

, .

 

Anschluß an die Erzeugungsschlacht.
Der Anschluß der österreichischen Landwirtschaft ist in "

erster Linie ein Anschlußan die Erzeugungsschlacht. Die
österreichischen Bauern in Ober- und Niederösterreich, die
als hervorragende Fachkenner des Landbaues gelten,
haben in den vergangenen Jahren es nicht nur schwer ge-
habt, ihr Können unter Beweis zu stellen —- sie sind ge-
radezu systematifch zur Zurückhaltung ihrer Kräfte er-
zogen worden. So ist in Oesterreichs Landwirtschaft ein
Minderwertigkeitskomplex entstanden, der nun von ihr
genommen wird. So werden Erzeugungslräfte frei ge-
macht, deren Wert für die gesamtdeutsche Agrarversor-
gung äußerst wichti ist. Nur ein Beispiel: Während im
Reich die vor einem alben Jahrhundert in Blüte stehende
»und dann immer me r verfallende Wollerzeugung
durch shstematis e Förderung der Schafzucht zu neuem
Leben erwachte, st noch in den letzten f nf Jahren die
österreichische Schafziicht um 50 v.H. zurückgegangen
Gleichzeitig aber stieg be‘r Baumwollverbrauch je 1000
Spindeln in ber österreichischen Baumwollspinnerei von
81,9 Ballen im letzten albjahr 1933 auf 123,9 Ballen tin
letzten Halbjahr 1937. ie Preis- und Absatzgarantie fur
Wolle wird hier Erzeu ungsmöglichkeiten schaffen, die für
die agrarische Rohstofversorgung von großer Bedeu-
tnng finb.

Oder ein anderes Beispiel: Der österreichische W e i n-
b a n tranlte an einer Abfatzkrise. Nachdem die deutschen
Weiiivorräte durch die erfolgreichen Patenweinaktionen
nicht mehr ausreichen, den gestiegenen Bedarf zu decken,
wird der österreichische Weinbauer keine Sorgen mehr zu
haben brauchen. Und die deutschen Volksgenosseii werden
ihre helle Freude daran haben, einmal einen Sudstehrer
trinken zu können. Oder die österreichische H olzwirti
schaft, die mit der Landwirtschaft engstens verbunden
ist fMinister Reinthaler, der selbst Forstingenieur ift,
wurde daher auch vom Reichsforstmeister zum Landes-
forstmeister von Oesterreich ernannt) hat in den vergange-
‚nen Jahren ertensiv wirtschaften müssen, weil eine inten-
five Nutzung der österreichischen Holzvorräte ebenso un-
wirtschaftlich gewesen wäre, wie jetzt ein verstarkter Ein-
schlag volkswirtschaftlich geboten ist. '

Da Oesterreichs Getreidewirtschaft sich von
der des übrigen Reiches nicht wesentlich unterscheidet. d. h.
da bei einer ausreichenden Brotgetreideversorguiig er-
heblicher Futtergetreidebedarf besteht, könnte man anneh-
men, daß der Anschluß hier keine Veränderungen der Ge-
samtlage bringt. Es braucht aber nicht« nur »auf die Mög-
lichkeit der Steigerung der Hektarerträge hingewiesen zu
werden, die in Oesterreich unter dem Reichsdurchschnitt
liegen, sondern auch auf die handelspolitischen Auswirs
kungen des Anschlusses, die die Getreidewirtfchaft positiv
beeinflussen. werden. Die V i e h w i r ts ch a ft Oester-
reichs wird intensiviert werden können. Jn ihr waren die
Produktionsmöglichkeiten bei fystematischer Kontingentie-
rung der Produktion mit dem Ziele einer Kleinhaltung
zur Vermeidung von Absatzfchwierigkeiten besonders we-
nig ausgenutzt.

Wenn man die Aussichten der mit dem Frühjahr 1938
in Oefterreich nun einsetzenden E r z e u g n n g s s ch l a ch t
beurteilen will, so ist allgemein auf zweierlei hinzuweisen.
Das erste sind die rein sachlich gegebenen Voraussetzungen,
bie sich zum Beispiel auch in der Tatsache ausdrücken, daß
nur etwa ein Zehntål des Stickstoffdungerverbrauchs (ff
glächeneinheiy des eiches in Oesterreich festzustellen i .
der ein anderer sachlicher Gesichtspunkt: Die hohen

Preise für landwirtschaftliche Maschinen,» die durch den «
kleinen Absatzraum bedingt waren und zum Beispiel zu
ber Abnormität führten, daß eine Maschinenfabrik eine
Serie von sage und schreibe 12 Bauernschleppern auflegte,
werden nicht mehr der Ausbreitung des technischen Fort-
schritts in österreichischen Bauernbetrieben im Wege stehen.

Aber der zweite Gesichtspunkt ist uns als National-
sozialisten noch wichtiger: Die L a n d e s b a u e r n s 5h a f t
Ee st e r reich , die im Auftrage des Reichsbauernfuhrers
urch Landesbauernführer Reinthaler schon frühzeitig auf-
ebaut wurde und auch in den vergangenen schweren
åahren gut funktioniert hat, wird jetzt· endlich mit ihrer
rbeit zum Segen der Bauerns aft und damit des ganzen

Volkes auf reiter Bas s beginnen können.
Der agrarpolitifchen Führung kommt im Rahmen der
Erzeugungsschlacht der Umstand zugute, daß der altem-
Pesessene österreichische Bauer ein vorzüg-

ch er F a chmann ist. Er wird schnell begreifen, was
man von ihm verlangt, und er wird von vornherein ein
besonderes Verständnis für die Einrichtungen zum Bei-
spiel der Hofberatung oder der Agrarmarktordnung haben,
die nun nicht mehr der Produktionseinschränkung dient.
Und dabei kann die.nährst·ändische Wirtschaft Oesterreichs
sicher sein: Die in der Anordnung des Beauftragten fur
en Vierjahresplan ausgesprochene Weisung, jede Regle-

iuentierung zu vermeiden, wird selbstverstandlich auf einem
Wirtschaftsgebiet beachtet werden, wo es ausschließlich
darauf anlommt, Kräfte für den Eiiisatz in ber großen
Arbeitägemeinschast an der deutschen Volksernahrung frei
zu ma en. «

Triumph derbentfilien Luftfahrt
Heinkel-Flugzeug erobert acht Weltrelorde

Am Sonntag hat die deutsche Luftfahrt einen
neuen stolzen Triumph errungen. Ein zweiniotoris
ges Seeslngzeug der HeiiikelsFlugzcugwerle, aus-
gerüstet mit BMW.-132-Motoren, erreichte mit der Be-
fatzung Fliigzeugführer Diplomingenieur R i h- der
Heinkelwerke nnb Mechaniker Schmidt der Vaneritchen

Marnibrnnner Yachrichten
 

Motoreiiwerke auf einem Flug über 2000 Kilometer mit
2000 Kilogramm Nur-last die ausgezeichnete Geschwindig-
keit von 329 Kilometer in der Stunde, nachdem es bis zur
l000-Kilometer-Grenze sogar 331sKilometerftiindenges
ichwindigkeit erzielt hatte. Mit dieser hervorragenden Lei-
stung fielen nicht weniger als acht Weitrekorde an Deutsch-
land.

Die Weltrekorde beziehen sich auf über 1000 Kilometer
mit 2000 Kilogramm, 1000 Kilogramm, 500 Kilogramm
und ohne Nutzlast. als auch über 2000 Kilometer mit 2000
Kilogramm, 1000 Kilogramm, 500 Kilogramm und ohne
Nutzlast. Sämtliche Reiorde wurden bisher vom Ausland ·
gehalten und standen für die 1000-Kilometerftrecke auf
313 Kilometer und für die 20()0-Kilometerstrecke auf
309 Kilometer.

Bei günstigem Wetter durchflog das Heinkel-Fl«ugzeug
viermal die von Laboe bei Kiel über den Swinemünder
Leuchtturni nach Leba in Pominern führende 500 Kilo-
meter lange Meßstrecke. Der Flug wurde von amtlichen
Sportflugzeiigen überwacht und sofort zur Anerkennung
durch die Fsdsration Aeronautiaue Jnternationale ange-
meldet.

Anerkennung durch Generaiieldmariiiiall Göriiig
Generalfeldmarschall Göring richtete an Dr. Ernst

Heinkel aus Anlaß des Rekordfluges folgendes Tele-
gramm:

»Zu dem hervorragenden Erfolg eines Jhrer Seeflug-
zeuge, durch den acht bestehende internationale Rekorde
überboten wurden, spreche ich Jhnen, allen Beteiligten
itnd besonders auch der Besatzung, meinen Glückwunsch
und meine volle Anerkennung aus. Jhr Wert
hat für die Weltgeltung der deutschen Luftfahrt einen her-
vorragenden Beitrag geleistet.« Den Bayerifchen Mo-
torenwerken telegraphierte Generalfeldmarschall G ö-
ring: »Jhre Flugmotoren haben an dem achtfachen
Weltrekord des Heinkel-Seeflugzeuges einen hervorragen-
den Anteil gehabt. Jch übermittele Jhiien meinen Glück-
wunsch und meine volle Anerkennung«

Vertrauenslehrer der W.
An den Schulen aller Art.

Zwischen dem Reichserziehungsminifter und dein
Reichsjugendführer ist über die (Einfügung von Ver-
trauenslehrern der HitlersJugend an den chulen aller
Art ein Uebereinkommen getroffen.

Jn diesem Uebereiiikommen heißt es: Der Schulleiter
bestellt den Vertrauenslehrer an; Vorschlag des Bannfuhs
rers, die Vertrauenslehrerin an Vorschlag der Untergan-
führerin. Auf bem Lande kann ein Vertrauenslehrer fui
mehrere Schulen bestellt werden. Der Vertrauenslehrer
mitß mit der Hitler-Jugend ständig Fühlung halten. Ei
hat bei den Prüfungen und den Beratungen uber die Ver-
setzung auf Grund der ihm von dein zuständigen HI-
l‚Eriihrer gegebenen Unterlagen das Verhalten der Schüler
in der HJ. (Verdienste und Vergehen) zur Sprache zu
bringen. Er ist auch bei der Entscheidung über Strafen
und Vergünstigungen, z. B. Freistellen und Erziehungs-
beihilfen, zu beteiligen. Jm übrigen obliegen dem Ver-
irauenslehrer folgende Aufgaben: Aufklärung über ‚Sie!
nnd Arbeit der HJ. bei Eltern, Lehrerschaft und Schüler-
schaft, Aussprache mit den zuständigen HJ.-Führern iiber
Cis-Angehörige und ihre Schiilleistungen und Mithilfe
bei ber Schasfung geeigneter Räume für Heimabende

Darüber hinaus können dem Vertrauenslehrer noch
_ weitere Aufgaben übertragen werden.

L.·

Neues Waffengeseiz
Erleichterungen gegenüber dem bisherigen Recht.
Jn der neuesten Ausgabe des Reichsgesetzblattes ist

ein neues Waffengesetz verkündet worden, das an
bie Stelle des aus dem Jahre 1928 stammenden Schuß-
waffengefetzes und einer Reihe waffeurechtlicher Vor-
schriften aus der Notverordnungszeit tritt.

Das neue Gesetz— bildet das Ergebnis einer Nachprü-
fung des Waffenrechts nach der Richtung, welche Erleich-
terungen gegenüber dein bisherigen Rechtszustand«im
greiteresse des deutschen Waffengewerbes vertretbar sind.

r selbstverständliche Grundsatz, daß Feinde von Volk
und Staat und sonstige sicherheitsgefährdende Elemente
nicht im Besitz von Waffen sein dürfen, soll durch das neue

Gesetz in. der Weise durchgesetzt werden, daß die Polizei
befugt ift, solchen Personen Erwerb, Besitz und Führen
von Wa fen aller Art zu verbieten. So bedarf künftig der
Erwerb von Waffen grundsätzlich nur noch dann polizei-
licher Erlaubnis, wenn es sch um Pistolen oder Revolver
handelt. Der Erwerbsscheinzwang für Munition ist
beseitigt. . —

Die Beschränkungen des Verkehrs mit Hieb- oder
Stoßwaffen sind im wesentlichen aufgehoben.
Auch sonst enthält das Gesetz eine Reihe weiterer Erleich-
terungen gegenüber dem bisherigen Recht. Aus seinen
Neuerungen ist das grundsätzliche V e r b ot des Verkaufs
von Waffen unsd Munition an Jugendliche u nte r
l 8 J a h r e n hervorzuheben. Ferner ist die Erteilung der
Erlaubnis zur Ausübung des Waffenherstellungs- und
des Waffenhandelsgewerbes an den Besitz der deutschen
Staatsangehörigkeit, an die persönliche Zuverlässigkeit und
an die fachliche Eignung geknüpft. Juden darf die Er-
laubnis nicht erteilt werden.

- Die Vorschriften des neuen Gesetzes, das am 1. April-
dieses Jahres in Kraft tritt, finden ihre Ergänzung in
einer ausführlichen Durchführungsverordnung des Reichs-
ministers des- Innern. -

Ein triumphales Ereignis
Die Vorbereitungen zum Besuch des Führers in Italien.

_ Die Vorbereitungen sürden Besuch des Führers in
Rom, Neapel und Florenz sind nunmehr in vollem Gange.
Ueberall sieht man dort Hunderte von Arbeitern mit
umfangreichen Vorarbeiten für Beleuchtungsaiilageii,
Wasserspiele und die Ausschmückung der Straßenzüge be-
schäftigt. Der neue Ostia-Bahnhof nnb bie von ihm zur
antiken Stadtmauer und zum Paulstor führende 40 Meter
breite Straße sind im Rohbau annähernd fertiggestellt.
Schon auf der Strecke zwischen dem Bahnhof und dem
Paulstor wird— die Gäste ein großartiges Spiel von Be-
leuchtungseffekten und ein Flaggienspalier erwarten, das
auf dem Weg zu den Wahrzeichen des antiken Roms. wie
Xalatim Constantinsbo en, Eolosseum und den alten
aiserfora eine noch nie agewesene Pracht erfahren wird.

g'enblätter,

Dienstag, den 22. März 1938

° Rom,»dte Hauptstadt des"Faschismus’, will den Ein-
zug des Fuhrers zu einem triumphalen Ereignis gestalten.
Jm Konigsschloß werden dem Führer Ränme zugeteilt,
die einen erhabenen Blick auf bie Ewige Stadt gewähren.
Wie die Zeitungen über die Vorbereitungen berichten,
wird die große Parade auf der Triumphstraße ein ähnlich
uberwaltigendes Aufgebot aufweisen wie die Flotten-
parade vor Neapel. Sämtliche Wehrmachtieile einschließ-
lich der Faschistischen Miliz und der oormilitärischeii
Jahrgange der Jugendorganisation des Liktorenbündels
werden vertreten sein. Außerdem werden 400 Geschütze
aller· Art und»400 Tanks an der Parade teilnehmen, bie
damit zur großten Kunsdgebung der italienischen Wehr-
macht werden wird.

l Dr. Set) an den Olomnisthen Kongreß
Dank für die Verleihung des Pokals.

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley hat an den Olym-
gingen Kongreß in Kairo nachstehendes Telegramm ge-
an :

Für die der Deutschen Arbeitsfront auf dem Gebiet
der Freizeitgestaltung durch die NS.-Gemeinschaft ,,Kraft
durch Freude« zuerkannte Ehrung durch Verleihung des
Olympischen Pokals spreche ich dem Olhmpifchen Kongreß
meinen tiefempfundenen Dank aus. Der Wunsch des ver-
storbenen Ehrenpräsidenten des JOK., Baron Pierre de
Eoubertim der mit der Verleihung des Pokals verbunden
ift, wird der Deutschen Arbeitsfront Ansporn sein, im
Sinne des olvmpischen Gedankens durch erhöhte Leistun-
gen, insbesondere auf dem Gebiet der sportlichen Freizeit-
gestaltung durch das Sportamt der NSG. »Kraft durch
Freud»e«, weiter unermüdlich zu arbeiten und damit dem
Vermachtnis seines Schöpfers zu dienen.

Der Priesterword in Lubon
Todesurteil gegen den kommuniftischen Mörder.
Das Posener Bezirksgericht verurteilte den Kommu-

niften Nowak, der in der Kirche in Lubon den Geistlichen
Streich während des Gottesdienftes erfchoß, dem Antrag
des Anklagevertreters entsprechend zum Tode.

Bezeichnend ist, daß drei vom Gericht bestellte
Offizialverteidiger der Reihe nach ihr Mandat nieder-
legten und keiner den verabscheuuiigswürsdigen Mörder
verteidigen wollte, gegen den die gesamte öffentliche Mei-
nung Polens in zashllosen Massen-demonstration-en erbittert
Stellung genommen hatte. Jin Laufe der Verhandlung, an
der zahlreiche Vertreter nationaler Organisationen sowii
des katholischen Klerus teilnahmen, kam die charakte-
ristische Tatsache zur Sprache, daß der angeklagte Mörder
sowohl im Weltkriege aus dem deutschen Heere desertiertel
wie auch im polnisch-bolschewistischen Kriege zu den Bol-
schewisten überlief, wo er es in Anbetracht dieser ehrlosen
Gesinnung bis zum Volkskominissar (i) brachte. Der An-
geklagte stand seit Jahren mit den Kommunisten in Polen
in engster Fühlung.

  

Dr. ich in Tripolis
Vor dem Eintreffen der KdF.-Urlauber.

? Der Leiter ber. DAF., Reichsorganisationsleiter Dr
Leh, ift mit feiner Begleitung in Tripolis eingetroffen.
Jm Wasserflughafen wurde dem deutschen Ehrengast vom
Generalgouverneur von Libyen. Luftmarschall Balbo. ein
herzlicher Empfang zuteil. Reichsorganisationsleiter Dr.
Lev schritt unter den Klängen der deutschen und italieni-
schen Nationalhvmnen die Front der Ehrenkompanie ab.
Anfchließend gab er seiner lebhaften Freude darüber Aus-
druck, daß die drei deutschen KdF.-Schiffe, die im Laufe
des Winters 30 000 deutsche Urlauber mit den-Schönheiten
Jtaliens vertraut machten, nunmehr auch an ber afrikani-
schen Küste und in Tripolis anlegten Auf dem Wege in
sein, Hotel wurden Dr. Leh von einer bunten spalierbils
Fängen Menge immer wieder begeisterte Kundgebungeii

Der-Führer auf dem Parteitaggelönde
Besichtigung des Fortgangs der Bauten.

. Der Führerweilte in Nürnberg, um sich von dem
Fortgang der Bauarbeiten auf bem Reichsparteitag-
getan-de, insbesondere beim Bau der Kongre halle, zu
überzeugen. Ferner besichtigte der Führer das m Hirsch-
bachtal in ber HersbruckerSchweiz in natürlicher, Größe
erricgtete Teilmodell des Deutschen Stadions, das ein-en
23;!) gletiilgechsigistuckt dein deliktI gdewaltigen Ausmaßen des

e ar ei a e 'n e en te enden rö ten
Stadions der Welt vermthgelte « h g ß

Englischer Rai an prag
Berücksichtigung der Beschwerden ber deutschen ·

Minderheiteii.
Das politische Jnteresse der Londoiier Blätter wen-

det sich immer noch stark der Fra e an, welche Haltung
England in der Frage etwaiger ierpflichtuiigen gegen-
über ber Tschechoslowakei einnehmen könne, Selbst in bei:
iOppositionsblättern kommt jetzt mehr oder weniger deut-
lieh ber Wunsch zum Ausdruck, England solle nicht be-
dingungslose Verpflichtungen gegenüber der
sTsseleechgslowakei übernehmen wie Frankreich und Sowjet-
I‘ll an . i

So erklärt ,,Dailh Telegraph«, Frankreich sei der
Tschechoslowakei gegenüber gebunden. England habe mit die-
zseni Pakt aber nichts zu tun. Uebereilte Entschlüsse dürften auf
keinen Fall gefaßt werden. —- Der diplomatische Korre ori-
oent des Blattes bemerkt hierbei, tote auch die übrigen or-

daß Chamberlain am kommenden Don-
nerstag zu dieser Frage Stellung nehmen wird. Weiter
erklart er, daß das britische Kabinett Zieh am Mittwoch eben-
falls damit besgälstigen werde. Man abe den Eindruck, daß
Reformen hinsi tich des Status der deutschen Minderheiteii
schon [an gfi hätten durchgeführt werden müssen.

Der diplomati che Korrespondeiit des .,Dai l h Herald«
meint sowohl in S egierungss wie in Varlaiiieiiiskreisen seien
die Meinungen über die Tsche ostowakei geteilt. Es gebe aber
praktisch n i ema nd e n, ber f' r eine bedingiiiigslose englische
Garantie gegenüber der Tschechoslowakei sei.

_ Die liberalen ,,News Chroiiicle« erklären, man müsse der
tschechoslowakischen Regierung raten, bar sie schilt-U nnh
w rks a in versuche, alle wirklichen Bes ‚werben ber deutschen
Minderheit zu beseitigen.
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»Ich bin gestern abend angekommen; ich bin herum-
gelaufen. .“ Nun ist Hanno erst richtig wach; es wird
ihm klar, mit wem er spricht. Er erschrickt und steht auf.

»Sie haben recht, ich muß gehen. Bitte grüßen Sie
Quitt sehr von mir, Fräulein Uthmölleri Und ich danke
Jhuen herzlich. «

Barbara sieht ihn etwas hilflos an. Darf man ihn so
fortlaffen? Aber was soll sie tun?

»Kann ich Jhnen irgendwie helfen?“ fragt sie vor-
sichtig. »Nehmen Sie es mir nicht übel. Aber Sie haben
vielleicht . . .?«

»Nein, danke sehr, mir kann man nicht helfen! —- Das
heißt, es gibt gar nichts zu helfen, ich bin nur vorbei
gekommen, um Quitt guten Tag zu sagen.« Hannos
müdes Gesicht ist ganz Ablehnung.

Noch ein paar leere Worte auf beiden Seiten: Dank,
Gruß bestellen unh so weiter. Dann macht sich Hanno
Denker auf den Weg.

Barbara sieht ihn ungern ziehen. Sie hat plötzlich das
Gefühl, daß es unverantwortlich von ihr ist, den jungen
tMenschen in diesem Zustand sich selbst zu überlassen. Aber
wie ihn zurückhalten?

Sie geht wieder an hie Arbeit. Sie bespannt einen
jHolzxahmen mit der Leinwand für ihr nächstes Bild, eint
”habellanhfchaft, hie sie an einem der letzten Tage draußen

skizzierte. Doch kaum hat sie begonnen, wird die Unruh-
au stark in ihr. Sie läuft hie Treppe hinunter, Hanno
Denker nach.
« Sie trifft ihn zwischen erstem Stock unh Erdgeschoßz
er muß langsam gegangen sein. Er sieht sich erstaunt um,
als sie ihn anruft.

»Hallo, Herr Denker, hören Sie mal — ich habe "mi,r
eben überlegt, wäre es nicht gut, wenn Sie Quitt ein paar
Worte aufschriebeni Jch habe Briefpapier oben.«
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Hanno zögert mit der Antwort. Er wird jetzt wohl
irgend etwas ganz Falsches unh Dummes über mich
denken, fällt es Barbara ein. Sie kann es nicht ändern.

Jedoch Hannos Gedanken zehen ganz andere Wege.
„Er sieht das junge Mädchen an, das da wenige Stufen
liber ihm steht. Es ist Quitts Freundin, die ihn so freund-
lich einladend, fast bittend ansieht. Aber ach, er gehört ja
nicht mehr in die gute, klare, saubere Quitt-Welt; er hat
sich selbst ausgestoßen — es war Vermessenheit von ihm, _
hierher zu kommen, um Abschied zu nehmen. Ein drängen-
des Schuldgefühl treibt ihn noch ein paar Stufen die
Treppe hinunter, um sich noch mehr zu erniedrigen, ehe er
Barbara Uthmöller Antwort gibt.

»Ich danke Ihnen, Sie sind sehr freundlich — aber ich
werde zu Hause an Quitt schreibeni Leben Sie wohl.«

Da erfaßt Barbara mit einem Schlag den Grund dieser
, die sie trieb, dem jungen Menschen nachzulaufen.

Hannos blassem, müdem Gesicht steht der Wille zum
rben geschrieben. Er geht in den Tod, er war hier,
mm noch einmal zu sehen, fühlt Barbara. Jch darf
nicht fort-lassen, ich muß ihn halten.
»Hanno. ..«, unwillkürlich nennt sie ihn beim Vor-

natnen, »Hanno, ich bitte Sie, gehen Sie jetzt nichtl Sie
· etwas vor, was nicht geschehen darf, was auf keinen

ll geschehen darf. Es ist solch ein endgültiger Schritt —-
t,s nichts, Hanno, kann ihn wieder gutmachenl«
Der junge Mensch sieht sie betroffen an. Einen Augen-

ick lang fühlt er sich im Tiefsten angerührt durch ihre
orte, ein Schluchzen würgt ihn in der Stehle, und er
iß: »Gleich wirst du losheulen vor diesem fremden
chenl« Aber dieser Augenblick geht vorbei. Er schließt

einen Panzer aus Stolz und Abwehr um fein Herz; er ist
kein Schuljunge mehr, er weiß, was er tut. Man soll sich
nicht in seine Angelegenheiten einmischen — verdammt
noch malt «-

»Jch verstehe Sie nicht, Fräulein Uthmölleri Was soll
ich denn vorhabe-us Ich will nach Hause und schlafen

· Er will ihren Verdacht entkräften und möglichst leicht-
und heiter sprechen; aber unwillkürlich kommen ihm

mm auf hie Zunge, die Barbaras Sorge noch ver-
mehren müssen. »Nach Hause und schlafen gehenl« Das
um: aus seinem Munde, seinem traurigen, zu einem-
mißiuungenen Lächeln verzogenen Munde, wie eine Ab-
m an das Leben. Das klingt wiet »Ich will sterben

ni« «
Da kommt Barbara hie vier Stufen herunter zu ihm,
t ihm hie Hand auf hie Schulter und sieht ihn an.

gespielte Sicherheit nützt ihm nichts; er kann ihr nicht
in die Augen sehen. Sein Blick geht an ihrem Gesicht
vorbei — da ist das Treppenfenster, durch das man in die
unkke Nacht hinaussiehn fein Rahmen ist mit gelber Oel-

{gehe geftrichen. Die Lampe links an der Wand hat einen
seinen Porzellanschirm, dessen Rand ausgebrochen ist —-
»das alles sieht er, um nur nicht in die braunen Augen
blicken zu müssen, die ihn so forschend anfehen.

Barbaras Herz ist voll Angst. Sie sucht verzweifelt
nach irgendeinem Wort, das sie Hanno Denker sagen, nach
einem Rettungstau, das sie ihm zuwerfen kann, das er
vielleicht, vielleicht in seiner Not ergreift, um sich ans feste

Ufer zu ziehen. Ein junger Mensch von siebenundzwanzig
Jahren will sterben — in welcher Gestalt muß man ihm
das Leben zeigen, daß er es wieder lieb gewinnti Sie
kennt ja den Grund seines Schmerzes nicht; sie weiß nicht,
wo sie anpacken muß, um seinen Entschluß wankend zu
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»Und was soll aus Quitt merhen?“ fragt sie plötzlich,
mit einer Stimme, die nicht ihre eigene ist.

»Mit Quitt? Was ist denn mit Quitt?«
»Elisabeth Petersen liebt Sie dochi Wissen Sie das

nicht? Sie wartet doch nur darauf, daß Sie sie heiraten
lönnen!“

Der junge Mann sieht Ins wie ein Schlafender, der
erwacht. »Das wissen Sie, ja, wissen Sie das wirklich?
Sie hat es mir nie gesagt, mich immer vertröstet und hin-
gehalten. Sie sagen, Quitt liebt mich?“

Barbara geht weiter auf dem fchmalen, schwanken
Pfad, den sie einmal betreten hat, der jeden Augenblick
zufammenbrechen kann.

»Um Quitts willen dürfen Sie sich doch nicht einfach
fortstehlen aus dem Leben —- hören Sie? Wer einen
Menschen wie sie auf der Welt hat, der ist doch nicht arm,
der hat doch kein Recht, in den Tod zu gehen!“

Wie nahe mit einem Male am Ziel aller Wünsche seit
langer, langer Zeit — und wie fern zugleich! Hanno hat
Jahre in Finsternis gelebt voll Sehnsucht nach dem hellen
Tage, den eine Ehe mit Elisabeth Petersen für ihn be-
deuten würde. Da kam ein Komet, feurig unh loclenh,
vor dem alles Dunkel zu weichen schien -— er ift ihm nach-
gezogen, ein Verblendeter, in immer tiefere Nächte hinein,
immer ferner hem schmalen Lichtsaum am Horizont. Das
Irrlicht erlosch unh ließ ihn allein, nun war nur noch
Dunkel ringsum. Und da, in diesem Augenblick, muß er
erfahren, daß ihm ein Morgen geblüht hätte, schöner als
sein schönster Traum, wenn er standhaft im Hoffen ge-
blieben wäre.

Er kann nicht zu Quitt zurückkehren. Man kann nicht

von Sascha Stein zu Elisabeth Petersen gehen, scheint
ihm. Das sind zwei Welten, unüberbrüclbar getrennt.

Und man kann diese sinnlose Fahrt nach Berlin, Sascha
Stein nach, die ihn verlassen hat, nicht wieder gutmachen.
Morgen ist sein zweiter Examenstermin, den er nicht wahr-
nehmen kann, weil er hier in Berlin ist, ohne Geld, schlecht
vorbereitet, ohne Mut für jede Leistung, die das Leben
überhaupt noch von ihm verlangen mag. Und Quitt
liebt ihnl ‘

Seit Barbaras Worten sind Sekunden vergangen, zwei««
drei vielleicht; aber Hanno hat mit rasenden Gedanken
alles durchdacht. Es bleibt ihm nichts als der Tod; sein
Leben ist zerbrochen und wenn ihn Quitt auch liebt. Wenn

Jeder Augenblick ist wichtig, gleich wird er

er alles vergessen könnte, was ihm Sascha heute nacht ges ·
sagt hat, dann bleibt immer noch die Tatsache bestehen,
daß er kein Geld hat, nach Heidelberg zurückzukehren, daß
er dort Schulden hat, weil die. fünf Tage mit Sascha ihn
mehr gekostet haben als sonst fünf Monate, daß ihm so
die Vollendung seines Examens unmöglich ist.

Sie stehen noch immer auf der Treppe: der junge
Mann unter dem Druck eines selbst heraufbeschworenen
Schicksals, das keinen Ausweg öffnen will, das junge
Mädchen voll Angst. Da sagt Barbara zitternd —- ach,
sie weiß ja, daß sie lügt; aber was soll sie denn sonst tun,
um Hanno vom Rande des Todes zurückzuholen? —, sagt
es mit bittender anrunst, die ängstlich und bebend ein
neues »Neinl« als Antwort fürchtet: »Lassen Sie Quitt
nicht allein!“

e

.Hanno besteht seinen zweiten Staatsexamensabschnitt
nur mit her Note »Genügendl«; aber er besteht ihn.
Barbara hat ihn überzeugt, daß, ganz gleich, was vor-

- gefallen ist, Quitt ihn braucht und auf ihn wartet.- So ist
er denn mit dem wenigen Geld, das die Malerin ihm
leihen konnte, nach Heidelberg zurückgefahren, ohne Quitt
zu sprechen. Hier hat er nach tagelangem Herumlaufen,
nach erniehrigenhem Bitten um Darlehen, um die
Stundung von Forderungen seine Geldverhältnisse in
Ordnung gebracht —- er wird es an seinen Finanzen noch
lange spüren, wie großzügig Sascha Stein mit dem Geld-
beutel anderer Leute umzuspringen pflegt.

Aber andere (Erinnerungen an die Schauspielerin
werden ihn noch länger und schmerzlicher quälen. Sie hat
ihm in Berlin, wohin er ihr verzweifelt nachgereist war,
die dunkle, traurige Geschichte ihres Lebens erzählt, die
er nicht sobald vergessen wird. Diese Geschichte hat ihn
geheilt von seiner hoffnungslosen Besessenheit —— henn fie
|eigte ihm, wie wenig er im Leben dieser Frau bedeutet
hat. War es doch nur hieß: daß sie noch ein paar Tage
glücklich sein wollte, ehe sie sich in den Abgrund stürzt,
der auf ihrem Wege liegtl

VIERTES KAPITEL
Quitt erfährt nichts von der Krise in Hanno Denkers

leben. Barbara hat geschwiegen. Immer, wenn sie am
fangen wollte zu erzählen, kamen ihr Bedenken, ob sie
recht damit täte. Sie hat nämlich vie geheime Hoffnung,
daß die ganze Angelegenheit doch noch zu beider Glück
husschlagen wird. Quitts unglückliche Liebe zu Doktor
Birk kann nicht ewig dauern, Hanno ist sympathisch, ein
Richtiger Mediziner und überdies Quitte Freund seit
vielen Jahren —- warum foll aus beiden nicht wirklich
einmal ein glückliches Paar werdens Barbara fürchtet alle
Insäde zu solch einem günstigen Ende im Reim zu zer- .
Nim- man be teit Dutt! mitteilt im- mit bang is

jener Nacht gesprochen murhe. so läßt sie die Dinge
laufen, wie und wohin sie«wollen.

Quitt ahnt also nichts von der neuen Bedeutung, die
sie für Hanno gewonnen hat. Gewiß ist sie erstaunt, daß
seine Briefe wieder häufiger ins Haus flatterte und daß
ihr Ton herzlicher als früher, ja, fast liebevoll klingt.
Aber sie ist noch immer viel zu sehr mit eigenen An-
gelegenheiten beschäftigt, um lange darüber nachzusinnen.

Doktor Birks Hochzeitstag rückt näher.
Der Arzt bietet ganz und gar nicht das Bild eines

glücklichen Bräutigams. Quitt versteht eigentlich nicht,
wie man so trübe und verstimmt in die Welt schauen kann,
wenn man von einem Menschen wie Sascha Stein geliebt
wird. Sie unterliegt bei jeder Begegnung mehr dem
Zauber der schönen gebflegten Frau; mit selbstquälerischer
Leidenschaft sucht sie immer neue Reize an Peter Birks
Braut zu entdecken. Sascha ist freundlich zu ihr, wenn sie
gerade zusammentreffen; aber im übrigen beachtet sie die
kleine Sprechstundenhilfe mit dem schmalen Gesicht und
den großen Blauaugen nicht sonderlich. Quitt findet das
ganz in der Ordnung, sie weiß ja, daß sie ein kleines Nichts
ist gegen die berühmte Schauspielerin, unh daß sie wirklich
kein Anrecht auf irgendwelche Beachtung hat. Sie hält
nicht viel vom Wert ihrer eigenen kleinen Persönlichkeit,
seitdem sie Sascha Stein kennt.

So vergeht hie Zeit. Quitt ist abends häufig im
Starckschen Hause, ungefähr jede Woche einmal, und fühlt
sich sehr wohl dort. Der Geheimrat ist ein weitgereister
Herr und versteht hübsch und interessant zu erzählen. Der
kleine totenblasse Mann, her’mit feinem weißen, flaumigen
Haupthaar und den buschigen Augenbrauen Quitt immer
ein bißchen an das Bild des gestiefelten Katers aus ihrem
Märchenbuch erinnert, ist leider fast völlig gelähmt sind
verläßt das Haus nie. Er sitzt in seiner Bibl- .t)el
zwischen Hunderten von Büchern unh vielen Bildern. liest
und raucht unh freut sich fehr, wenn junger hübscher Be-
such kommt. ‘

»Aber Fräulein Quitt, Sie sind viel zu ernst für Jhr
Altert Viel zu ernstl« tadelt er häufig. »Ich glaube Sie
sind überarbeitet. Wilfried, du solltest doch Doktor Wirt
mal einen Wink geben, daß er Fräulein Petersen mehr
scbznfste

Geheimrat Starck ist der Ansicht, daß Frauenarbeit
etwas Unnatürliches und Ueberflüssiges ist. Daß ein so
hübsches junges Mädchen wie Elisabeth Petersen sich
seinen Unterhalt selbst verdienen muß, erscheint ihm
irgendwie unmenschlich und barbarisch. Er empfindet bei-
nahe so etwas wie Groll gegen Frau Wilfrieds Arzt, daß
er dieses reizende junge Wesen zwingt, seine Briefe zu
schreiben, seine Patienten zu empfangen und darüber
immer blasser und durchsichtiger zu werden.

Frau Wilfried Starck lächelt dann nachsichtig, wie Er-
wachsene über Aussprüche von Kindern lächeln. Sie weiß,
daß ihr kluger Mann wohl auf dem Gebiet der volkswirt-
schaftlichen Statistik außerordentlich bewandert ist, aber
doch beispielsweise nur eine sehr theoretische Vorstellung
davon besitzt, was es heißt, kein vielstelliges Bankkonto
zur Verfügung zu haben. Ueberdies glaubt sie —- halb
aus eigener Scharfsichtigkeit heraus, halb hat sie ihren
jungen Gast so nach und nach ein bißchen ausgeholt —,
die Gründe von Quitts Kummer und Blässe besser zu
kennen als der Geheimrat. Doktor Birk ist ein gut-
aussehender Mann, im besten Alter geliebt zu werden,
und seine Sekretärin, ein zweiundzwanzigjähriges junges
Mädchen —- alfo im besten Alter, sich zu verlieben —, da
braucht es wirklich keine große Phantasie, den wahren
Tatbestand herauszufinden.

Quitt merkt, daß die alte Dame sie gern hat. Sie
spricht auch immer sehr freundlich von Doktor Birk, was
Quitt um so höher einschätzt, als Frau Geheimrat Starek
sonst in ihrem Urteil über andere Leute recht scharf und
kritisch ist. Daß sie hier so oft das Lob· des geliebten
Mannes singen hört und, wie sie meint, ohne Verdacht
zu erregen, selbst mit einstimmen kann, macht ihr den
Aufenthalt in der hübschen Grunewaldvilla besonders
lieb. Quitt ist nämlich naiv genug, zu glauben, baß ihre
mütterliche Freundin nichts von ihrer großen und hoff-
nungslosen Liebe ahnt, und nimmt gern die Gelegenheit
wahr, von ihrem Ehef zu sprechen.

Der Plan mit Barbaras Bild »Mittag im läuten", ist
leider nicht geglückt. Frau Starck hat das Atelier be-
sichtigt, alles sehr schön gefunden und gelobt; aber sie
konnte sich doch nicht entschließen, eins her vorhandenen
Bilder für die Sammlung ihres Mannes anzukaufen.
Sie verspricht zwar bestimmt, in absehbarer Zeit ein Bild
zu bestellen; aber Barbara glaubt nicht recht daran, daß
dieses Versprechen·-eingelöst· wird.

Die junge Malerin hat überhaupt keine gute Zeit
augenblicklich. Manchmal ist es zum Verzweifeln. Wie
soll man mit Mut unh Glauben weiter arbeiten, wenn es
immer unh immer nicht gelingen will, irgend jemand für
ihr Schaffen zu ·interessiereni Die Ateliermiete vom
vorigen Monat ist erst halb bezahlt, das heißt nur zu dem
teil, her auf Quitt entfällt, und ewig wird her Hauswirt
nicht Geduld haben. Niemand scheint Barbaras kleinen
Aushängekasten unten an der Tür zu bemerken, umsonst
warten die beiden jungen Mädchen auf den sagenhast
reichen Amerikaner, der für viele, viele Dollarnoten ein
Bild zu erwerben wünscht. Manchmal geht es recht knapp
zu draußen in her kleinen Atelierwohnung im Westen
,Berlins, jetzt wo Quitts bißchen Geld für zwei Leute
reichen muß.

Als Quitt eines Abends im letzten Drittel des Juni
wieder einmal zu Starcks hinausgeht — es ist halb neun
Uhr unh sie hat schon zu Hause zu Abend gegessen —, hört
sie schon auf der Diele, daß das Ehepaar nicht allein ist.
Drinnen erklingt ein Lachen, das ihr bekannt vorkommt.
Sollte Sascha Stein« ‚i Sie will instinktiv umkehren,
aber das Mädchen hat sie bereits gemeldet. Die Tür zum
Wohnzimmee öffnet sich. Drinnen am Tisch, unter der
schweren holzgeschnittenen Stehlampe, sitzt die schöne
Schauspielerin zwischen den beiden alten Leuten und
plaudert und lacht.

Fortsetzung folgt.
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15. Ferner-meet

Sie stellte es sich ganz furchtbar vor, wenn Dr. Diendors
erführe, wie nahe die Komtesse dem Manne stand, den er
über die Maßen haßte. Gräfin Iutta berichtete noch schnell,
wie abscheulich sich Frau von Voßhardt benommen· Bettina
war darüber sehr empört, aber sie wünschte doch, Dr. Dien-
dors hätte Gretel lieber in einem Krankenhaus unter-
gebracht.

Bettina machte ihrem Herzen gegen den alten Musiker
Luft. ·-

»Ich habe ganz tolle Angst, lieber Herr Wilderling,
daß in Kürze irgend etwas Unangenehmes geschieht,«
klagte fie. »Ich werde deshalb lieber noch nicht abreisen
und will Gretel täglich hefuchen“, entschied sie sich. »Viel-
teicht kann ich verhüten, was sich ohne mein Aufpassen
ereignen tönnte. Dr. Diendors hat doch so unbändigen
Zorn auf Hans Syden Tagtäglich werde ich zu Gretel
gehen und dafür sorgen, daß sie das Haus verläßt, sobald
sie nur leidlich dazu imstande ist. Das muß sonst ja ein
Unglück geben.“ -

Sie war sehr aufgeregt. -
Wilderling tröstete: »Wozu gleich das Schlimmste be-

fürchten! Ein ganz unsseliger Zufall hat sich da eingemifcht,
das gebe ich au, aber es braucht trotzdem zu keiner Kata-
strophe zu tommen.“ -

Sie saßen beide bequem in den tiefen Klubsesseln ihrer
Hotelhalle und besprachen das Thema. Schließlich sagte
Bettina leife, aber sehr betont: »Es handelt sich nicht nur
um das, was Sie wissen, Herr Wilderling, es spielt nicht
nur die Sache mit dem entwendeten Bild, das ich aus
dem Hotel Krone zurückholte, sondern es gab noch eine
Fortsetzung. Die wollte ich allerdings für mich behalten,
um der beiden Männer willen, weil es sich um etwas ganz
Heikles dreht, aber alles belastet mich jetzt zu stark und
ich will offen sein. Zu Ihnen! Sie sollen begreifen, wie
groß der Haß Dr. Diendorfs ist und daß er nicht nur mit
Worten haßt —“ Gespannt ruhte der Blick des alten
Musikers auf Bettina, die leise, ganz leise zu erzählen
begann und jene bösen Augenblicke im Walde, nahe vom
Schlößchen, wieder lebendig werden ließ.
Der alte Herr war ganz fassungslos. Er sagte zusam-

menschaudernd: »Gütig-er Himmel! Das mutet ja an wie
ein Ausschnitt aus einem Drama! Gerhard Diendors hatte
also die Herrschaft über sich soweit verloren, daß er Hans
Syden erschießen wollte.“

Er strich sich mehrmals über die Strudelhaare. Irgend
etwas schien jetzt auf seinem Kopf zu liegen, was wie eine
Eisenplatte drückte. Unglaublich war das, was ihm Bet-
tina mitgeteilt. Furchtbar war es. Nicht ausaubenteu,
wie jetzt alles für Gerhard Diendors stände, wenn Bettina
nicht so geistesgegenwärtig gewefen, und die Tat vereitelt
hätte.

. Er schüttelte sich unid dachte; Einen Mord hatte
Bettina vereitelt. Nichts weniger als einen Mord."

« Er reicht-e Bettina über das kleine Tischchen hinweg,
das zwischen ihnen stand, die Hand.

_ »Nicht auszudenken, was geschehen wäre, wenn Sie sich
nicht so besonnen eingemischt hätten. Herrgott, meine arme
Eowsinel — Die hängt ja mit allen Fasern „an ihrem
Sungen.“

Er unterbrach sich. »Das ist natürlich nichts Besonderes,
Mütter lieben ihre Kinder — aber h.“ Er schluckte. »Was
kann man weiter darüber fageu, als daß Sie ein Pracht-
mitdel fiub.“

Konrad Wilderling fiel plötzlich die alte Sage der
Hochwalds ein und das Gedicht, das er darüber gemacht
und vertont. Er faun, bie alte Sage hatte sich wirklich
schon zum Teil erfüllt, denn daß Bettina den Grafen liebte,
stand wohl außer Frage und nun hatte sie ‚einen Herz-
mann vor Tod bewahrt’.
’Damit sollte der Fluch, der unschuldig zu schimpflichem

Henkerstod Verurteilten ja auslöschen. Und löschte er aus, .
wäre Bettina nach lang-er Zeit die erste junge Hochwalds
tvchter, die über zwanzig Jahr-e alt werden durfte. «

Er hatte niemals an die Erfüllung des Fluches ge-
glaubt, hatte nur ein seltsam-es Spiel des Zufalls darin
gesehen, daß die Töchter der Hochwalds alle schon vor dem
zwanzigsten Geburtstag ins- Land der Ewigkeit hinüber
gemußt, aber jetzt dachte er mit einem Male etwas anders.
Die Sage schien ihm doch der Beachtung wert und er
grübelte, wie seltsam es war, daß sie sich teilweise so eigen
erfüllt hatte. Im Frühling hatte Bettina Geburtstag —-

Konrad Wilderling lenkte seine Gedanken ab, sagte,
als beantworte er eine Frage: »Natürlich müssen Sie noch
hier in Berlin bleiben, um zu wachen, daß alles im Dien-
dorsschen Hause gut geht. Ich werde morgen abreisen, es
warten jia Schüler daheim auf mich. Bin jetzt zwar rasch
'eiu leiblich vermögender Mann geworden —- aber ich
möchte mein altes Leben trotzdem nicht besonders ändern.
Und dann habe ich rasende Sehnsucht nach daheim. Ich
muß den Nhein wieder sehen und unser altes Gäßchen-
gewirr. Daheim ist doch baheim.“

Bettina nickte:- »Ich wäre auch geeu heimgefahren, aber
abhabe solche Angst wegen Gretel nnd Dr. Dienten

Sie brach ab und lächelte exiqu

Konrad Initiierung wußte, sie hat-te es auf der Zunge
gehabt, au sagen: Ich habe solche Angst wegen Gretel und

r. Diendors und Hans Sydens
Ia, ja, daran gab es nichts herumaurätfelu. Bettina

Hochwald liebte den Grafen Shben, der Gerhard Diendors
dicht vor der Hochzeit die Braut weggenommen hatte.
Am nächsten Morgen reiste der alte Musiker ab, nach-

dem er sich nur telefonisch von seiner Eousine Diendors
verabschiedet hatte. Er entschuldigte fich, weil er es nicht
persönlich getan, aber mit Rücksicht auf die kranke Komtesse,«
unterließe er den Besuch lieber.

Aber Bettina machte Besuch, heute und morgen und
übermorgen, fragte senden Tag nach dein Befinden der
Freundin und freute sich, als es dann hieß, es ginge besser
und fie dürfte Gretel begrüßen.

Bettina erschrak vor der jämmerlichen Blässe Gretels,
aber das Fieber hatte sie sehr mitgenommen. Nun fühlte
sie sich matt und schwach, aber unendlich wohl.

Die Freundinnen befanden sich allein und Gretel lobte:
„Dr. Diendors ist herzensgut. Ietzt weiß ich erst richtig,
wie abscheulich sich Frau von Boßhardt gegen Großchen
benommen hat. Doppelt anständig und menschenfreundlich
hat dagegen Dr. Diendors gehandelt. Seine Mutter
natürlich auch. Und er hat sich solche Mühe mit mir ge-
geben! Großchen sagt, ein-e ganze Nacht hätte er mit der
Schwester bei mir gewacht,- es war eine böse Fiebsernacht
Und denk' nur, seine Mutter that mir erzählt, in dem
hübschen Zimmer, das ich bewohne, hat ihre Pflegetochter
gewohnt, bie wäre mit ihrem Sohn verlobt gewesen und
mußte dicht vor der Hochzeit sterben. Sie ist durch einen
Autounfall getötet worben.“

Sie feufate. „Er tut mir schrecklich leid, sie soll wunder-
schön gewesen fein.“ .

Ach, wenn du wüßtestl dachte Bettina und strich zärtlich
über das goldene flockige Haargespinst der Freundin.

Drei Tage danach durfte Gretel zum erstenmal wieder
ausstehen und an Dr. Diendorss Arm erschien sie am
Mittagstisch. Wie ein Elfenprinzeßchen so zart und un-
irdisch sah sie aus nach der Krankheit, aber sie war sehr
vergnügt und aß mit gutem Appetit.

Sie strahlte Dr. Diendors an. „Das Dasein erscheint
mir jetzt hundert-, nein, millionenmal schöner als früher.
Wie spukhaft dumpf war mir aumute, als ich krank war.
Mir ift’s, als wenn von jetzt an das Leben erst richtig an-
fänfeti Ich freue mich ganz unbändig, wieder gesund
au n.“

Die Eräfinxwar zufrieden, die Enkelin so vergnügt
zu sehen. ·

Sie fragte: »Wann werden wir reisen können, Herr
Dottor?“

Er gab zurück: »In ungefähr acht Tagen, aber bis
dahin soll sich die Nekonvaleszentin gut pflegen. Von
morgen an auch kurze Spaziergänge machen.“ .

Gretel nickte eifrig. '
»Großchen und Bettina werden mich begleiten, dann bi

ich in guter Hut.« Sie lächelte den Arzt an. »Wenn es
Frühling wird, besuchen Sie uns doch, bitte, einmal. Wir
wohnen so wunderhübsch im Wald-schlößchen.«

Die Gräfin, die von Frau Diendors wußte, daß sie kein
Geld für den Aufenthalt der Enkelin und den ihren, an-
nehmen würde, bat lebhaft: »Es wäre sehr lieb von Ihnenl
Herr Doktor, wenn Ihre Frau Mutter und Sie, uns im
Frühling besuchen würden. Vielleicht zur österlichen Zeit
Wir würden uns fe-hr, fehr freuen.“

Frau Diendors gefiel der Vorschlag und sie nici‘te Dem
Sohn au. ,

„Die Einladung könnten wir annehmen, Gerhard, nicht
vahr? Sie lockt mich ungemein.“ Und sie nahmen beide an.

Bettina aber kam Tag für Tag und war glücklich, daß
tlles so zu gehen schien, wie sie es wünschte, denn noch
satte Dr. Diendors keine Ahnung, wen er beherbergte.

Es paßte so gut, daß Hans Syden jetzt für seinen Chef
:n Holland zu tun hatte. wie ihr bie Gräfin erzählt. Sie
hatte hinzugefügt: »Ich erwähnt-e Gretels Krankheit gar
nicht in meinem letzten Brief an Hans, um ihm Angst zu
ersparen und die Reise hierher, denn wenn er von Gretels
Krankheit gewußt hätte, wäre er fofort getommeu. Ich
werde ihm erst beim nächsten Wiedersehen alles erzählen.
Ich habe ihm nicht einmal unsere veränderte Berliner
Adresse angegeben, die Post schickt hierher, was für uns
unter der Anschriftder Pension Boßhardt eingeht.“

Bettina dankte dem Himmel, daß wenigstens zunächst
alles glatt gegangen und hoffentlich weiter glatt gehen
würde, bis Gretel das Haus hier verlassen. _

Ueber alles weitere brauchte sie jetzt noch nicht nach-
zudenken.

Tyrasl

Es war am Tage vor der Abreise der Sydenschen Damen.
Die Eräfin und Frau Diendors, die sich sehr angefreundet,
waren zusammen mit Bettina ausgegangen, weil bie Gräfin
noch allerlei einkaufen wollte zum Mitnehmen.

Die Sprechstunde war schon lange zu Ende und Gretel
saß in dem hübschen behaglichen Wohnzimmer und wartete
auf Gerhard Diendors. Er schien ausgegangen zu sein.
Schade, daß er sich gerade heute am letzten Tage so rar
machte — aber er war vielleicht au einem Kranken gerufen
worden. Schade, gerade heute! flüfterte fie und der Ge-
danke, ihn vorläufig lange Zeit nicht mehr zu sehen, tat
ihr leid. Sie war so gern in seiner Gesellschaft und emp-
fand immer ein starkes FreWsühl, wenn er zur Tür
hereintrat. « «

Sie grübelte: Wie mochte die andere ausgesehen haben,
die Pflegeschwester, die er geliebt? Sie hätte es gern ge-
wußt, aber sie wagte es nicht, Frau Diendors nach einem
Bild au trauen. .

Eben öffnete sich leise die Tür, und als fie auffchaute,
Paul: Dr. Diendors aus der Zimmerschwelle und neben
hm ein deutscher Schäferhund, der nur daraus zu warten
schien, daß sie ihn rief.

Tyras-U sagte sie halblaut wie fragend. Er war ja
ihrem toten Tyras so verblüssend ähnlich, der schöne starke
bunt), der sie ansah und langfam auf sie zugeschritten bam.
Sie war ausgestanden und der Hund machte vor ihr halt,
hob die rechte Pfote wie zur Begrüßung. Das hatte Tyras
auch gekonnt und die zierliche Gretel Syden kniete nieder
und drückte ihren Kopf gegen den des Hundes, schluchzte
leise. »Tyras, liebster Kamerad, du lebst ja!«

Ein paar Tränen fielen in das glänzende, gepflegte
Fell des Tieres, als sie sich aufrichtete und verlegen sagte:
Lachen Sie mich, bitte, nur aus, Herr Doktor, aber der
remde Hund sieht Tyras sehr ähnlich. —- Wem gehört er?
Hat ihn ein Patient mitgebracht?“ .

Er fah ihre tränenschimmernden Augen und dachte-:-
Kleines weichherziges Mädels, antwortete lächelnd: »Der
Hund heißt Tyras und gehör4 der Komtesse Gretel von
Syden.«

Sie fuhr sich ganz einfach mit dem Handrücken über die
noch tränenden Augen und dann den Kopf des Hundes
streichelnd, stieß sie leise hervor: »Ich verstehe Sie nicht,
Herr Dottor.“

Er lächelte noch immer. »Wissen Sie, Komtesse, es gibt
Länder, da ist es Sitte, daß man seinen Gästen, bevor sie
fortgehen, ein Eaftgefchent macht. Tyras ist das Gast-
geschenk, das ich Ihnen mitgeben möchte. Allerdings wollte
ich ihn heute nur mit Ihnen bekannt machen. Uebermorgen
wird er Ihnen gut unsd sicher nachgereist kommen. Der
Hundezwinger, aus dem er stammt, besorgt das alles

. fachgemäß.««
Gretels Lippen waren leicht geöffnet vor frohem

Staunen und Ueberraschung, aber sie brachte vor Freude
kein Wort heraus. Wirklich, genau wie Tyras fah der
Schäfevhund aus und er hieß auch so und wie er die Pfote
gab, fo hatte fie Tyras auch gegeben — Tyras lebte wieder.

Ihr feines Gesicht überzog sich mit sanftem Not und
die blauen Augen leuchteten vor Glück. Sie mußte ein
paarmal ansetzen, ehe sie sagen konnte: »Wie gut Sie zu
mir sind, Herr Dottor!“ Sie streckte ihm beide Hände
entgegen.

Ein kindlich liebes Geschöpf ist sie, dacht-e er und freute
sich über ihr-e Freude. Er ließ ihre Hände los und in
dem Augenblick hob Gretel Syden impulsiv beide Arme,
legte sie um seinen Hals. '
f »Ich danke tausendmal, ich bin Ihnen ja so gut und
werde Sie nie vergeffen.“ .

Schon sanken ihre Arme wieder herab: »Nicht böse fein,
das durfte ich nicht tun, ich fchäme mich, aber — —“

Sie ftreichelte den Hund. «
»Wenn Sie uns im Frühjahr besuchen werden im

Waldschlößchen, dann sind wir schon sehr gute Freunde
geworben, Tyras und ich.“ «

Er kämpfte mit einer leichten Verlegenheit und meinte;
„Es war ja so einfach, einen Hund zu finden, der Ihrem
Tyras ähnelt. Ganz einfach war das, nachdem» Sie mir
seine Fotografie geaeigt.“ .

Sie nickt-e: »Das mag wohl richtig sein, mir aber er-
scheint es wie ein Wunder«

Es stimmte ihn plötzlich sehr traurig, daß die zierliche
Komtesse von morgen an nicht mehr hier im Hause sein
würde. Wie hübsch war es aum Beispiel gewesen, wenn
sie ihm, wie feit Tagen, an dem großen Tisch im Eßzimmer
gegenübsergesessen mit ihrem reinen feinen Iungmädchenx
gesicht und so lieb und nett von daheim geplaudert. Wie
eine Erfrischung hatt-e er das stets empfunden. Morge
aber, in aller Herrgottsfrühe um halb sechs Uhr würq
sie abreisen.

Sie streichelte denHund und sah zu Gerhard Diendo
auf. Sie fand ihn meist sehr ernst und mochte ihn das
so übergern. Sie spürte ein ganz unbändig starkes Be ,
langen, ihm etwas Gutes, Liebes zu fageu, ehe sie abreisi
Ob sie es wagen durfte, ihn zu trösten? Er trug sich m
kummervollen Gedanken herum, das sah man ihm an
sie wußte ja auch, mit welchen Gedanken er sich quälte.
- Sie nahm seine Hand: »Lieber Herr Dottor, ich w "
was Sie Trauriges erlebt haben. Ihre Mutter hat

. Großchen und mir eraählt. Glauben Sie mir,.es tut mit
schrecklich leid, daß Sie Ihre Braut auf so schreckliche Weist
verlieren mußten. Ich habe Ihnen das schon jeden T
sagen wollen, seit ich es weiß, doch ich wagte es nicht.
ich nun fortgehe, mußte ich es aber doch tun. Ich mei
es tröstet immer ein wenig, wenn andere Menschen um
einem fühlen.“

Wie fest die schmalen Mädchensinger sich um seine
Rechte legten.

Er hätte am liebsten laut ausgelacht. Wer wußa
denn, wie häßlich für ihn die Erinnerung an Wally Wa
n" ' Seine Mutter wußte es nicht und niemand wußte
es, außer ein paar Menschen. Niemand, außer dem alten
Konrad Wilderling, Bettina Hochwald und dem Manne·
der die Schuld an dem Unheil trug, dessen Namen er aber
nicht kannte und auch nicht mehr erfahren wollte. Damals.
als ihn Bettina Hochwald ‚vor schlimmer Tat bewahrt,
hatte er sich gelobt, nicht weiter danach zu forschen, wer der
Fremde war.

Zweimal hatte ihn das Schicksal mit ihm zusammen-
geführt. Einmal an malte Walbs Grabe, als er noch
nichts von ihrem Treuebruch geahnt und dann aus her
Rheinreife. Ein drittes Treffen mochte des Himmels Güte
für immer verhindern «

Fortsetzung folgt.



i _ »So kurzsichtig behandelt-
Berstiindnisvolle englische Stimmen zur Wieder-

vereiitigung Oesterreichs mit dein Reich.

Schott seit Tagen bringen die beiden führenden Lon-
doiier Blätter ,,T i m e e“ nnd ,,D a i l v T e l e g r a p h“
Ztischriften, in denen zur Frage der Wieder-vereinigiing
Oesterreichs mit dein Reich in einer Weise Stelluiig ge-
nomnien wird, die voit der offiziellen englischen Ein-
stelluiig erheblich abweicht. «

So heißt es iii einer Zus rift an die ,,Times«, wet
Dinge könne man heute klar fetstelleii: erstens, daß die· er-
eiiiigun Oesterreichs mit Deutschland von der Mehrheit der
ölterrei ischeii Bevölkerung begrüßt werde, und zwe tens. daß
d e Vereiniguii Oesterreichs mit dem Reich auf eine andere
Art nicht ohne lutvergießen hätte durchgeführt werden können.
Bezugiiehmend an die ,,Friedensverträzze« erklärt der Schrei-
ber weiter, dsie A iierteii hätten den „i
Lort ilargemacht, —- bevor die Oesterreicher überhaupt etwas
atten unternehmen können —, daß ie eine Vereinigung der

beiden deutschen Staaten nicht wüns« ten.
Alliierten sei zn verurteilen. Wenn die Welt nach den angeb-
lichen Grundsätzen der Genfer Liga mit einer „neuen Freiheit«
regiert werden sollte, so bleibe nur ein-e Schlußfolgerung iibrig.
namltch, daß es eineälatte Verletzung dieser Grundsätze war,
wenn man es zwei taaten gleicher Nationalität verbot, sich
zu bereinigen.

In einer Zuschrift im ,,Dailh Telegraph« heißt es u. a.,
wenn man eine große Nation wie d e deutsche in so eng-
herziger und kurzsichtiger Art und Weise be-
handelt habe, wie könne man dann hinterher erstaunt sein,
daß Deutschland ,,besondere Schritte« tue, um seine Wünsche
mit eigenen Mitteln zu erfüllen.

Bolleseinblicher (Egoismus
Der Bankeiirun - ein Dolchstoß des Judentums.

Die friedliche Beileguiig des polnisch-litausis en Streitfalls
hat in ganz Polen roße Freude ausgelöst. In ilna ivurdeii
die von der litauis »en Grenze heimkehrenden polnischen Trup-
pen sturmisch begrußt. Auch in den übrigen Städten Polens
wurden große Freudenkundgebungen veranstaltet, bei denen
die Armee besonders gefeiert wurde. Gleichzeitig macht sich
eine wachsende Erregung über das antinationale Verhalten
des Judentnms während des Konflikts bemerkbar.

Aiif einer Kundgebung, die die Warschauer Studenten im
Universitätshof veranstaltet hatten, wurde mit starkem Nach-
drurk darauf hingewiesen, daß die klspenden durch ihren Sturm
an; die Banken erneut ihre verbre erische Tätigkeit erwiesen
ha en. In einer Entschließung wurde zum Ausdruck gebracht,
daß das internationale Zudentum in schwieri en Augenblicken
einen Dolchstoß ge en olen zu führen ver ucht habe. Die
Juden hätten, als e ihre Einlagen aus den staatlichen Bauten
zurückzogen, versucht, die finaii ielle Grundlage des Staates
zu erschüttern. Dieser unversch iiite Anschlag der Juden sei
ein neuer Beweis für die Notwendigkeit, sie aus Polen aus-
zusiedeln.

Jn der Entschließung wurde die Forderung erhoben, eine
Liste der Juden anzulegen, die ihre Einlageii in den kritischen
Tagen des 17., 1_8. und 19. März von den Banken abhoben.
Diesen Juden seien die Staatsbürgerrechte zu ent-
ziehe n. Jm Anschluß an diese Kundgebnng zogen die Stu-
denten in geschlossenem Zug durch die Straßen der Stadt.

Auch das Re ierun sblatt »Expreß Porannh« weist
nachdrucklich auf as s ädliche Treiben derJnden hin. Es
habe sich hier ni t um ein zufälliges Ereignis gehandelt, son-
dern ·uni eine --rscheinung, die den bolksfeindlicheii
Egoismns itiid den Mangel an staatsbürgerlichem Beratu-
--wortnngsgeftihl deutlich gezeigt habe.

Rücktritt des ittauifchen Außenminisiers?«
Wie verlaiitet, hat der litauische Außenminister Lozos

raitis im Zusammenhang mit der augenblicklichen Krise
seinen Rücktritt eingereicht, ebenso der Instizntinister Schiliw
gas. Aiutlicherseits wird über die Annahme des Rücktritts-
gesuchs noch nichts verlautbart. aber auch die Tatsache nicht
einentiert.

Beck für direkte Fühlungnahme
»Die Geiifer Liga keine europiiische Institution mehr.«

Die »D a i l v Mail“ veröffentlicht eine Uiiterrednng
ihres Sonderberichterstatters W a r d P·r i c e mit dein
polnischen Anßeiiminister B e cf, die nach der jetzt zwischen
Litauen und Polen eingetretenen Beruhigung gegeben
wurde. Oberst Beck erklärte dabei, da Deutschland nnd
Italien nicht mehr der Genfer Liga angehörten und auch
nicht mehr nach Genf zurückkehren würden, habe Genf auf-
gehört, eine euroväifche Institution zu fein. Polen sei
deshalb zu der alten·«Diplomatie zurück-
g e k e h r t. Sein Besuch in Rom, fuhr Beck fort, habe nicht
den Zweck gehabt, irgend etwas auszuhandeln oder zu
unterzeichnen, sondern die direkte Verbindung zwischen
Polen und Italien wiederherzustellen. Er begrüße es, daß
auch andere Länder zu der Methode direkter Füh-
l.n n g n a h in e n zurückkehrten. Er verzweifle nicht an der
uknnft Europas, nachdem der ,,Völkerbuird« aufgehört

habe, seinen Zweck zu erfüllen. Wenn vielseitigeSvsteme
arbeits ähig seien, würde er sichdafür einsetzen. Er habe
keine « einung oder Vorliebe für zweifeitige Verträge,
aber er habe gesunden, daß ie wirksamer seien als andere
Methoden. «Wir"sind eine s ation, die mit allen in Frie-
den zu leben wünscht, nnd wir glauben, daß wir den besten
Weg dafür gefunden haben.“ --

Ein nnabsireitbares Recht
Den nationalen Miiiderheiten gehört ihre Muttersprache.

. Im ungarischen Abgeordnetenhaus gab bei der Be-
ratung der neuen Schulreform Kultusminister Homan
eine grundsätzliche-Erklärung über die Schnlpolitik der
Regierung gegenüber den in Ungarn lebenden Volks-
gruppen ab.
Er betonte, die Regierung könne das Prinzip nicht auf-

geben, daß die nationalen Minder eiten, sowohl die iit
anderen Staaten lebenden ungaris sen Brüder wie auch
die imRahmen des ungarischen Staates lebenden fremd-
sprachigen Un arn, das-unbestreitbare menschliche Recht
atmen, ihre nttersprache zu gebrauchen und ihre völ-
sche Kultur und Tradition zu pflegen.

Die Staatsgewalt sei v e r p f l i ch t et, so erklärte der
Minister, dieAnsübung dieses Rechtes zu sichern nicht
nur im Interesse der»Minderheiten-, sondern auch im
Interesse der staatsbildenden und staatstragenden unga-

s en Nation. Durch Anwendung von Gewaltmitteln sei
no· niemand zum Sohne einer Nation gemacht worden.

Glaesplitter in der Butter
Tolle Zustände in der sowsetrussischen Lebensmittelversorgung.

Die Moskauer ,,P r a w d a« befaßt sich in einem Leitartikel
mit den tollen Mißständen ausdem Gebiete des Sowiethandels,

l

efiegten“ damals so-—

Diese Haltung der .

- iiationalspanischen Truppen am Sonnabend zwischen

die zu zahlloseu Stockungen in der Versorgüng der Bebölksi
rung mit den notivendigsteit Waren und vor allem Lebens-
mitteln führen. Dies erklärt sich die ,,«Pratoda« Damit, daß die
.,tro kistisch-bucharinistischen Baitditeii« ein Schädlingcsnesi auch
im iolkskominissariar für aitdel gehabt hätten. Die Sabo-
teure hätten die Lebensiiiitte absichtlich verfaulen lassen, hätten
Glassplitter in die Butter geworseti und sich iticht
iitii Speise- utid Wareiilager geküniinert ititd so auf jede Weise
die Käufer »der alleriiotwendigslen s aren beraubt“. Zutii
erstenmal wird hier auch der frühere Volkskoinmissar für Han-
del, Weizer. dessen vor wenigen Monaten erfolgte Verhaf-
tiiiig bis ietzt noch niemals offgiziell zugegeben worden war.
als .,Schädling« angeprangert. eizers ,,Shsteni« habe dariti
bestanden, vor allem in den Fgroßen Jndustrie-Zentren, wie z. B.
im Ural, im Dotieszebiet, eniiigrad oder Baktt die W a r e n -
lnappheit „au provozieren«.

Weiter erwähnt die »Prawda«, daß im Laufe der letzten
Zeit nicht weniger als 132000 Angestellte der staatlichen
Leschäfte und Handelsorganisationen we en Betrugs, Unter-
schlagung usw. verhaftet worden seien. ie »Prawda« selbst
inuß hierzu bemerken, daß diese Zahl zu hoch erscheine. und
wirt scheinheilig die Frage auf, ob nicht viele ehrliche Leute
an er Stelle der wahren Schuldigen im Gefängnis säßen.

Kotspanisthe Erpressungsmanöver
Havas berichtet atis Barceloiia von einem neuen verzwei-

felten Versuch des bols ewi»stischen .,Finaiiz;iiiiiisteriums«. aus
der sat» ausgebluteten »evolkernng neue elder zu erpresseii
Mit irkungvom 24. Marz wird eine Zwangsanleihe in Höhe
von 350 Millionen Pe eten aufgelegt werden. Die Anleihe soll,
wie es in der Ankun igung heißt, bei zweijähriger Laufzei1
3% Prozent ,,Zinsen« tragen.

Wie der nationale Heeresdericht meldet, schln en die
leatii

und Eastelseras zweickseindliche Brigaden in die cFlucht unizt
brachten ihnen erhebli e·Verluste bet. Durch einen Kabitietts-
beschluß der Franeo-Regiernn ist der oft heiß uinkämpft ge-
wesenen Stadt Tertiel die ezeichnitiig »Märthrerstadt« zu-
gesprochen worden. Die Stadt Belchite wttrde mit einer Tapfer-
eitsinedaille ausgezeichnet.

Politischer Anschlag in Jerusalem
Der Hauptscheich der Oiiiar-Mo«schee schwer verletzt.

Der auptscheich Aref Iounis Husseiiii der berühmten
Omar-Mo chee in Ieriisalcm witrde in der Ieriisaleiiier Alt-
stadt durch vier Revolverschüsse schwer verlegt. Ein Begleiter
von ihm ivurde leicht verletzt. Dre Täter ift noch nicht bekannt.

Bei Rablus drangen nachts me rere Bewaffnete in ein
Haus des Araberviertels ein, um eld und Wertsachen zu
rauben. Als die Hausbewohner diesem Vorhaben Widerstand
entge ensehten, machten die Eindringenden von der Waffe Ge-
brau . Zwei Männer wurden getötet ititd eine Frau ver-
wundet. .

Das Militär ericht in Jerusalem hat wiederum einen
Ara b e r wegen eschießung von Polizeibeamten zu in Tode
verurteilt. Zwei andere Todesiirteile der Militargerichte
egen Araber sind vom britischeii Oberkoinmandierenden be-

Ptätigt worden.

60000 im Handwerkerwettkamps
6000 Arbeiter kommen zum Reichsentscheid.

Der Handwerkerwettkampf 1938,der bekanntlich als
Sondertvettkampf des Handwerks im Rahmen des Berufs-
wettkampfes aller Schaffenden stattfindet, nahert sich sei-

· nein Ende. Rund-So 000 Handwerker haben sich in diesem
Iahr beteiligt. Das ist die zwölffache Zahl »der vorsährigen
Wettkampsteilnehmeri Die Gauentscheide sitid bereits ge-
fallen. Jm ganzen Reich finden zur Zeit die Ansstellungen
der Gausiegerarbeiten statt, verbunden mit den Gausieger-
ehrungen. Ein Zeichen dafür, welche Bedeutung der Hand-
werterwettkampf gewonnen hat, ist die Tatsache, daß in
ielen Gauen die Gauleiter selbst die Ansstelltingen er-

öffnen und die Gausieger ehren.
Daß der Zweck des Handwerkerwettkampfes «voll

erreicht wurde, zeigen die ausgeftellten Siegerarbeitetr
Wenn man sie betrachtet dann erkennt man ohne weiteres-,
daß die Meister und Gesellen ein-e wirklich schopfertsche
Initiative entwickelt haben, und daß sie fast durchweg
ihren besonderen Ehrgeiz darein feigen, zweckentsprechende
nnd neue Roh- und Werkstosfe zu formen. Nunmehr be-
ginnt der Endentscheid. Rund 10 v. H. aller« Wettkampf-
arbeiten —- das sindalso 6000 —- kommen jetzt nach»Fran-k-
furt a. M. zur Reichsausscheidnng. Die-Reichsprufungs-
ausschüsse tagen dort in der Zeit vom 10. bis 15. April
und haben sich darüber schlüssig zu werden, wem die
Ehrung als Reichssieger zuteil werden soll.
Gleich nach der Reichsansscheidung wird in Frank-
furt a. M. mit dem Aufbau der großen Ausstellnng der
Siegerarbeiten begonnen. Diese Ansstellung wird dann als
Anstatt zum ,Tag des deutschen Handwerks« am 5. Mai
feierlich eröf net werden. Nach Schluß der Ausftellnng
werden die Reichssiegerarbeiten nach Berlin gebracht, wo
sie im Rahmen der ersten Internationalen Hand-
werksausstelln n g einen besonderen Ehrenplatz er-
halten werben. -

poiittschs Rundschau
König Carol Ehreninitglied der Deutschen Iägerschast.

Köni Carol enipfin den deutschen Gesandten in Btikarest,
Dr. abrtcius, der i m im Anstrage des« Reichsjä ernieisters
Fermann Göring eine Urkunde ü erreichte, mit er Konig
arol die Ehrenmit liedschaft im» Reichsbnnd Deutsche Jäger-
aft angetragen wrd. Der König nahm die»Urkunde mit
orten des herzlichen Dankes an die deutsche Jagerschaft und

an den Reichssägermeister entgegen.
30iähriges Dienftiubiläum von Generalniajor von Hunne-

ken. Jn diesen Tagen be ing Generalmajor von Hannekem
Hauptabteilnn sleiter des eichs- nnd Preußischen Wirtschafts-
ministerium, ein 301ä riges Dienstjubiläum Generalmasor
von Hanneken, der im uli 1937 zum Generalbevollmächtigten
ür die Eilen- und Stahlbewirtschaftung beim Beauftragten
ür den V erjahresplan berufen wurde, hat auf seinem Ar-
beitsgebiet Außerordentliches erreicht.

Marzi ifche Wahlniederlage in Zürich. Bei der Neuwahl
der 125 the zählenden Stadtverordnetenversammlung der
Stadt Zürich verloren die Marxisten die bisher innegebabte
Mehrheit. Kommuni ten und Sozialdemokraten erhielten ins-
gesamt 62 Sitze. wä rend die bürgerlichen Parteien 63 Sitze
errangen.

Elsiisfische Autoiiomistenkundgebung verboten. Its« Jng-
wieiler im Elsaß wurde eine Autonomistenkundgebung unter-
a t, die unter dem Leitgedanken ,Das Elsaß ann nur auf
is zählenl« stehen sollte, Eine grdßere Gruppe, die sich dar-
aufhin in einem Lokal der Stadt versammeln wollte, witrde
lt;·ond dter aufgebotenen Mobilgarde an ihrem Vorhaben ge-
in er.

 

--s-

Fast 600 Mitwirkeude beim nächsten Wunschlon ert des
Deutschlandsenders. Der Detits laiidsender seht am onntag,
dem 27. »Marz von 16 bis 19 U r und von 20 bis 22 Uhr d e
Reihe seiner Sendungen zugunsten des Winter ilfswerkes fort.

ast 600 Mitwirkende, unter ihnen viele be annte Künstler,
teheii zur Erfüllung der zahllosen Hörerwünsche bereit. die
stets in großer Zahl eingehen.

—-—— m—n an“

 

Sport
.. Norddeutfcher Turnersieg. Ein Vergleichskamps der Ge-

rateturner von Nordmark und Riederrhein in Hamburg endete
mit dein Stege der Norddeutfchen. die ihren rLsol von 1100,15
M 1083.5 Punkten vor allem den gleichmäßige eiptungen aller

annschaftsmitglieder verbannen.

Lantschner siegte in Arosa. Bei den internationalen Skis
.wetttämpfen in Arosa gewann Helmuth Lantschner die Kom-
bination im Abfahrtsi ttnd Torlatif durch seine überragend-i
Leistung im Torlauf

_ Die Gangrnppenspiele zur deutschen Fußballmeisterschaft
sind sur den 27. Marz folgendermaßen aMesetzt worden: Stet-
titier SC. — York Jnsterburg in Stettin. rliner SV. Schalke
04 in Berlin, VfR Mannheim---— Defsait 05 in Maniiheim. or-
tiinasDusseldors VfB Stuttgart in Düsseldorf, BE. Hart a—
VorwartsiRasensvort Gleiwitz in Hartha. l. FE Nürnberg-
AleinanniasAachen in Nürnberg.

« Meisteråchaft der Aiitateurringer. n Koblenz wurden bei
der Fortfu rung der Meisterschaften er Amateurringer die
Titeltrager im Feder- itnd Weltergewicht fest estellt. Sie er
im Federgewicht wurde der Titelverteidiger S warzkops ( o-
blenz), im Weltergewicht Europameister Schäfer tLudwigss
hafen).

Schiiieling——Louis am 22. Juni. Wie der amerikanische
Boxtampfveranstalter Mike Jakobs bekanntgegeben hat, wird
der Kampf timfdie Schwergewichts-Boxweltmeisterschaft zwi-
schen dem amerikanischen Titelverteidiger Joe Louis und sei-
nem Beste er Max Schnieling am 22. Juni ausgetragen wer-
in": ths Instraguugsort kommt New York oder Ehieago in
re ra .

Die 8. Studeiitenweltspiele, deren Durchführung sitt 1939
gen Finnland nicht gesichert werden konnte werden nun in
Deutschland ausgetragen werden Als Austraguttgsstätte
i«.J-:ii«de Bonn gewählt.

Nur l:l gegen Ungarn
Zweifrontentamps im Ftißbakl. —- Sechfter Sieg über

Luxemburg
Am Sonntag gab es im deutschen Fußballfport einen

Z w e i f r o n te n t a m p f , den unsere Natioiialtnaiinschaften
gegen U n g a r n u n d L u g ein b u r g zu führen hatten. Bei
dieser Geleaenheit wurde eine ganze Reihe von Nachwuchs-
spielern ausprobiert was im Hinblick auf die kommende Welt—
itieisterschast von be anderer Bedeutung ist. Das Hauptgewicht
lag natürlich aus dein R ü r n b e r g e r Kampf gegen U n 2a r n.
Dieses Treffen mußte allerdings mit einer Mannschaft estrits
ten werden. in der infolge von Verletzungen oder Verbinde-
riingen vier der besten deutschen Spieler fehlten So gelang es
den Ungarn, die noch immer ein an erordentlich schwerer Geg-
ner für uns gewesen sind. den Kamp o fen zu gestalten, so daß
iitit 1:l (1:0) Toren ein Unents iedeii zustande kam.

Damit haben die beiden ersten Länders iele unserer Natio-
iialmannschast in diesem Jahre unentschie ene Ergebnisse ge-
bracht. Aber ebensowenåg wie am 6. ebruar in Köln egen
die Schweiz, hat dieses reifen gegen ngarn enttäufcht. - two
50 000 — uschauer erlebten einen spannungsreichen, schönen
Kampf. ei dem die Schwäche des deutschen Angriffs nicht zu
verkennen war. In der 30. Minute gelan es uzorra. einen
Eckball zu erwischen und zum l :0 einzuköp en Nach der Pause
hatten die Un arn erheblich mehr vom Spiel und kamen durch
ein Tor von oldi zum Ausgleich.

Das Treffen ge en Luxemburg in Wuppertal
ergab einen knappen :1- (1 :0-) Erfolg Deutschlands, fo daß
wir ean diesen Gegner alle bisherigen sechs Spiele gewon-
nen a en.

Triumph der deutschen Reiter
Preis der Stationen gewonnen.

Das Reitturnier in Gen brachte tn bem Mann-
sehaftskam s um‘ den Preis der ationen einen uber-
ragenden eutschen Erfolg. Mit 6% Punkten siegte die
deutsche Mannschat vor Frankreich F48), Belgien (66%} und
der Schweiz (83). en Sonderpreis für die beste Einzelleistung
gewann Deutschland ebenfalls, und zwar durch den fehlerlosen
.Ritt von Oberleittnant Ma Huck auf Olaf. Die beiden tibri-
gen gewerteten deutschen ferde waren Alchimist unter Ritt-
nieister M om m unb Baron lV unter Obli. Br t n i ma n n.

Einen weiteren deutschen Sieg gab es· im Champioz
nat von Geni, einein Barrierenspringeii itber sechs
Sprünge, die so leicht aufgebaitt waren. daß noch 21 Pferde
‘in das erste Stecheit kamen. Für das zweite Stechen blieben
noch 17 Teiliiehmer übrig. Und erst nach dein dritten Stechen
hielten sich nur 4 Pferde. unter ihnen Fridolin unter Ritt-
meister Kurt Hasse und Rordland unter Gtiiiter
Temme. Nordland hielt sich hier am besten itnd negte vor
Fridolin.

Leichtatbleten in der halte
Dessecker schlug den Welttekordmann Mostert.

Das größte deutsche Hallensportfest die«es Winters.
das in der V e r l i n e r Deutschlandhalle von den roßvereiiien
SEE.. BSC. und DSC. durchgeführt wurde. brachte einen
vollen sportlichen Erfolg. Die Hanptkämpfe endeten teilweise
mit großen und für uns nicht unerfrettlichen Ueberraschungen.
So ewann der Stuttgarter Dessecke r den 1000-Meter-Laui
um en Preis des Reichsinneiuuinisters Dr. Frick in der vor-
züglichen Zeit von 2:29,8« Min. vor dem als Favorit gestar-
teien belgischen Weltrekordmann Moftert. Beim Sprinters
Dreikampl gewann Leichum iBerlin) alle drei Läufe und
wurde damit Gesamtsieger, während die ausländischen Gäste
hier etwas enttänschten Svrin g gewann die 3000 Meter in
8:35 Min.‚ der Schwede Lidman den Hürdenlauf und der
greiburcger Sutter mit einer Leistung von 3.90 Metern den
tabho sprung um dezi Preis des Reichssportführers Bei

den beiden roßen Staffeln ab es durch den VsR. Schle-
s ien-Bres an (4 mal 400 eter) und dur
ger AC. (3 mal 1000 Meter) auswärtige

l. ilrlbergeßiitennen
Jn dem deutschösterreichischen Dorf S t. A n to n lArlberg)

wurde am Wochenwde an Stelle des abgesagtett Kandahar-
Skirennens das 1. Internationale A r l b e r g - R e n n e n
ausgetragen, und zwar bereits unter Leitung und Aufsicht des
Deutschen Reichesbundes für Leibesübun en. Beim Abfahrts-
rennen der Maniier siegte der Arlberger unior Toni M a t t
vor feinem engeren Landsmann W. Walch ntid dem Inns-
bruckerKneißl wahreiid Wörndle erst den sechsten Platz be-
ke en konnte. Durch seinen uberlegenen Sieg im Torlauf holte
get FauFZYelnlideal lizenitkjtesiamctcsilepg ibfetil Eisen Männern.

ur e e me ern r ran dttr
Siege in beiden Läusen Gesamtsiegerin. a ch

Um den unterhielt. ·
Erwartete Ergebnisse in der Zwischenrunde.

Die Handballspiele der Zwischenrunde um den
Adlerpreis der Ganinannfchaften brachten am Sonntag
im großen und ganzen die erwarteten Ergebnisse. In Stettin
siegte Sch les t en mit 14 :9 (7:4) Toren, obwohl gegen Ende
einer der Schlesier wesen Verletzung ausscheiden mußte. In
Magdeburg egte der okalverteidiger, Gan Mitte erwar-
tungsgemäß mit 17:10 (9:6) Toren über den Gan Branden-
burg. Allerdings wurden die Gäste. die mit eini·en Erfah-
leuten antreten mußten. vielleicht etwas zu hoch gefchlagetr

Jn Staffel gewannBavern klar mit 11:6 (7:2) Toren
über essen. Der baveris Mittelstürmer Kiener erzielte da-
bei a ein 9 Tore. —- In achen verlor der Gan Riederrhein
mit viel Pech gegen den Gan Mittelrhein. 9:10 (4:3)
hieß hier das Ergebnis obwohl der Gan Niederrhein We Mi-
Bitttten vor Schltt noch mit 8:7 Toren in Führung gelegen
a e.

den Hambur-
ege.



Echtes :
Gedenktage für den 24. März. «

S o nn e: A. 5.55 U. 18.19 Uhr; M o nd : A. 2.05 U, 10.30 ilhr.
1494: Georg Agricola, Begründer der Mineralogie und Me-
tallur ie, in Glauchau i. Sa. geb. ( est. 1555). —- 1603: Elisa-
beth, önigin von England, in Ri mond gest. (geb. 1533). --
1830: Der österreichische Dichter Robert Hamerling zu Kirch-
berg am Wa d geb, ( gest. 1889).» —- 1844: Der Bild auer Bertel

Thorwaldsen in Kopenhagen gest. (geb. 1 70).
._‘‚._._.__.

Deutscher Frühling
« O Wenn hoch oben in Ostpreußen der rauhe Wind
nocg durch die kahlen Aeste pfeift, dann grünt und blüht
es ereits in den buntesten Farben an der Berg-straße, die
Ich am Westfuß des Odenwaldes von Darmstadt bis Hei-
elberg hinzieht. Geschäftige Bienen tummeln sich in dem

weiten Blütenmeer des Südens, die Vögel singen und
iubilieren in den blauen Himmel hineinzound fast scheint
es so, als ob der Frühling gar zu parteiisch sein reiches!
Füllhorn auf die Fluren der deutschen Lande ausgeschnttet
hätte. Wenn es dann aber wenige Zeit später im Norden
und Osten des Reiches auch überall zu sprießen beginnt,
laue Winde und süße Blütendüste die Herzen und Sinne
aller Deutschen erfüllen, dann it gar bald vergessen, daß
hier und da der Frühling seinen Einzug eher gehalten
und die schlafende Mutter Erde früher geküßt hat.

Doch-wenn es so bisher in allen a ren gewesen ist,
diesmal wird es anders feinl Im or en und Süden,
im Westen und Osten des Deutschen Reiches wird zu glei-
cher Zeit und wie mit einem Schlage der Frühling seine
farbenfrohen Sendboten an uns alle austeilen. Und am
letzten Sonnabend und Sonntag des Monats Marz wer-;
den uns auf den Straßen und Plätzen Deutschlands, sei
es im Riesenmeer der steinernen Stadt, sei es in der Weite
eines auseinandergezogenen Dorfes, viele bunte Blüten
entgegengehalten werden. Es wird ein frohes Leuchten um
diese Blüten sein. Die zarte Blüte der Maiblume, die Treue
des blauen Vergißmeinnichts, die vielfälti e Buntheit des
Stiefmütterchens, das vierblättrige Klee latt und viele
Blüten und Blumen mehr werden einen Wettlauf um
unsere Gunst beginnen.

So werden Millionen und aber Millionen der Mo-
natsabzeichen des deutschen Winterhilfswerkes
aus dieser letzten Reichsstraßensammlung den
Weg zu uns finden. Wir werden diesrohen Künder des Früh-
lings an unsere Werktags- und Feiertagskleider heften,
wir werden sie in unsere Häuser hineinnehmen und so
den Launen des eigenwilligen Frühlings ein Schnippchen
schlagen-indem wir uns einen Vorschuß auf ihn nehmen.

Du wirst, deutscher Volksgenosse, vielleicht sagen, daß
diese Millionen Blüten und Blumen gar nicht die echten
Kinder des Frühlings sind, weil sie durch Menschenhand
entstanden. Um so mehr,. du nüchterner Zweifler, sino diese
Blumen — erblüht im Geiste der Volksgemeinschaft —-
Zeichen und Deuter eines Frühlings, der eingezogen ist
in das deutsche Volk — nicht nur in der Natur draußen,
nein, auch im Geiste deutscher Geschichte: »Das große
Deutsche Reich ist wiedererstanden — und sein Volk ist
einig!« —.Hader und Zwiespalt zwischen Menschen glei-
chen Blutes sind vergraben, und es schlingt sich ein einzi-
ges Band um die deutschen Stämme-

Und des-halb, ans diesem zweifachen Grunde, greife
auch du, Vollsgenofse, in den leuchtenden Frühling hinein.
Schmücke dich nnd laß dir die Worte des deutschen Dichters
Emanuel Geibel durch den Sinn gehen: »Es ist Früh-
ling geworden in Deutschland!«

Dr. Friedrich Bubendeh.

Osterpakete und Osterbriefe
Osterpakete und briefliche Ostergrüße soll man nicht erst

in letzter Stunde einliefern und sie damit der Mö lichkeit einer
Verspätung aussetzen. Bei dem gestei erten Reifeverkehr vor
dem Fe te ist es immer mö li , daß urch irgendwelche Um-
·tände erspätungen und n chlußversehlungen vorkommen.

in verspätetes Eintreffen der Sendungen beeinträchti t aber
leicht die Festfreude bei den Empfängern. Paketsen ungen
mü sen gut verpackt und vers nürt und die Aufschriften recht
haltbar an ebrachtwerdenz o enauf in jede Sendung.gehört
»ein Doppe der Aufschrist damit die Ostergaben auch dann
ihr Ziel erreichen wenn die äußere Aufschrift verlorengehen
_follte. Für reichen foll man nicht schwn e ‘Bafipfchachteln
verwenden, d e bei der Beförderung leicht e ngedr ckt werden
können Die Anschrist des Emp« an ers und des Absenders
muß auf allen Sendungen vollst nd g und re t deutlich an-
gegeben werden. Leider werden diese Vorschri ten no nicht
genügend beachtet, so daß dann die Sendungen beim erlust
er äu eren und dem Fehlen einer Aufschrift in der Sendung

weder em Empfänger ausgehändigt noch dem Absender zu-
rückgegeben werden önnen

——-s

Förderung des planmäßigen Ausbaues der Radwegr. an
zahlreichen Gemeinden harren drin endste Aufgaben de Rad-
we ebaues noch immer der Durch ührung weil die nötigen
Oe mittel fe en. Pier hat iekt enera nspektor Dr. Todt
ein eglriffen. r stell den Geme nden und Gemeindeverbänden
‘ ufch sse und Darlehen ür die Förderung ihres Radweges
aues zur Verfügung. te Obersten Straßenbehörden der

häikdler und Provinzen werden mit den nötigen Weisungen
er e en. .

Das Wetter

bringt weitere Sonnentagse, die bei- mäßigen Tempera-
turen nur leichte Bewölkung zeigen werden.

Eine Bahn auf ideii Niessesngebirgsbamm?

Nachdem alle Gebirg-e heute mit Drsahtseilbahnem
Schwebebahnen oder irgend einem anderen Fahrzeug
erschlossen worden sind, stehen die Berge der Su-
deten, Riesen-, Sfer- unb Glatzer Bergland immer
noch ohne jede Berkehrsverbindung zu ihren schhni
ften QBerg-fuhren. Selbst kleine unbedeutende Berge sind
in Mitteldeutschland dur Fahrgelegenheit erschlos-
sen. Nur bei uns in S lesien hat man sich bisher
mit allen Kräften gegen einen Bau von Bahnen zum
Riesengebirgskamm gesträubt « Nunmehr erhalten wir-
die erfreuliche Mitteilung-, daß auf der Tagung des
Landesfremdenverkehrsverbandes auch dieser Punkt be-
sprochen wurde, und daß im Interesse einer Fremden-
verkehrsbelebung die zunehmenden Wünsche betr. des
Baues einer Bahn zum Kamm intensiv unterstützt
werden sollen.

Mtsdorf

Die Freiwillige Feirerwehr hielt bei Kamerad
Wiesner einen Schuluxigssabend ab. Behandelt wurde-. " nun-, ngng- bie Hat

Spritzen-, Gerät· und Schlauchkunde. Anschließend wur-
den unter Leitung des Turnwartes die Freiübungen
des Kreisverbandsführers durchgeturnt. — Hem- Poe-:
mann wird sich auf dem Grundstück Nr. 200 ein
Wohnhaus errichten.

Knommenan

Wegen der ausgebrochen-en Maul-s und Klauen--
seuche wurde eine BiiehsStallsperre erlassen. Die
Pferdebesitzser helfen den kleinen Landwirten durch Ge-
spanndienste bei der Frühjahrsbestellung.

Hirschberg .

Errichtung einer NSB.-Schweinemästserei. Eine
Arbeitstag-ung von Vertretern der Partei und ihrer
Gliederungen befaßte sich mit der Errichtung einer
Schweinemästerei in Hirsch-berg-Hartau. Mit dem Sam-
meln der im Haushalt in Frage kommend-en Abfäls
len wird bereits am 3. April d. Js. begonnen.

Hikfchbeva «
Die Stadt erbt. Eine in Boston verstorbene Frau

Therese Kluge hat in Erinnerung an ihren Mann, der
in Hirschberg geboren wurde, die Stadt zur Eis-bin ern-
gesetzt Der Stadt fallen- dadurch etwa 10 900 Mark zu,
die zur Unterstützung von armen alten Leut-en verwen-
det werden sollen. Die Stadt hat den größten Deiil
des Geldes bereits erhalten.

Krinnmhübel.

Erholung in den schlesischen KdFsHeimen Die
KdFsHeime ,,Waldfrieden«, Krummhübel u. ,,Tietzse’s
Hotel«, Hiermsdorf u. Kynast sind bereits für einige
Wochen des Sommerhalbjahres besetzt. Denjenigen
Bolksgenosssen, die noch Aufnahme in einem dieser

H

Heime finden wollen, sei angeraten, sich» umgehend sin-
der für sie zuständigen Kreisdisenststelle der AS-
Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« anzumelden, da
die Nach-frage außerordentlich stark ist.

Rothenburg OL

Tod in der Jauchegrube. Das Kind des Bauern
Schur in Mühlrose fiel in die Jauchegrube u. ertrank.

Bald Kndoww

Tödticher BerkehrsunfalL Auf der von der Grenz-
gemeinde Birkhagsen nach dem gBahnhof Schnell-äu füh-
renden Landstraße stürzt-e in sein-er Kurve der 18 Jahre
alte Wilhelm Schirlo aus Berkhagen mit seineme
torrad. Er erlitt einen doppelten Schädelbruch und starb
bald nach dem Unfall.

 
 

Aus aller Welt '
400 Berliner Pimpfe fa ren nach Oesterrcich. Stabssiihrer

Lauterbacher besi tigte in egenwart des Obergebietsfüh ers
Axmann eine Gr ppe von 400 Berliner JungvolkiPimp en.
die für eine Fahrt nach Oesterreich ausgewählt wurden.

Rächtli e Feierstunde im Kalkumer Schlageterhaim Zum
15. Male sä rte Pelz der Ta , an dem Albert Leo Schlageter in
Kalium bei Düs el orf die rücke über den Haarba cÄhren te
und dadurch der französischen Besatzung erhebliche tvier ‑
leiten bereitete. Revierförfter«Kurz errichtete seinerzeit mt
einigen Kameraden im nahe elegenen Walde einen S la-
eter-Ehrenhain, in dem alliä rlich des tapferen Kämp ers
chla eter gedacht wird. Die Gliederungen der Bewegung

mars ierten im Schweigemarsch zum fahnengeschmiickten
Ehrenhain, wo sich zahlreiche Volksgenossen und viele aus-

s wärtige Gäste eingefunden hatten.
Millionendiebstähle am laufenden Band. Jn einer ari-

ser Automobilfabrik verschwanden seit dem vergangenen om-
mer täglich kleinere oder größereMengen von Ersatz-teilen ohn
daß man der Uebeltäter habhaft werden konnte. Schließli
kam die Polizei doch hinter diese Dieb tä le am laufenden
Band und ver aftete 13 Angestellte der a rik, darunter den
Lagernieister. er Wert des gestohlenen utes, das zu Spott-
preisen an Hehler weiterveräußert wurde, belief sich aus nicht
weniger als zwei Millionen Franken.

Schreckensfa rt auf einem Floß. —- sieben Tote. Aus
Williamsport ( ennshlvanien) wird ein s weres Unglück ge-
meldet. Ein 30 Meter langes loß mit 48 erfonen an Bord,
die anläßli einer Jubiläums eier der pennshlvanischen Holz-
industrie au dem Susauehanna-Fluß eine 150 Kilometer lange
Vergnügungsreise unternommen hatten, stieß in der starken
Strömun ge en den Psetler einer Eisenbahnbrücke und sant.
Sieben estte lnehmer ertranken

Verschärfung der indischen Unrusen Ra den letzten Mel-
dungen aus Bombah hat sich die age in lla abad weiter
verschärft Die ahl der Todesop er bei den blu igen Zusam-
menstößen wi en Hindus und ohammedanern ist auf 14
eftiegen. au enbe von Einwohner-n verla en die Stadt, um
n den Bergen Sicherheit zu suchen. Sämtl ehe Gef fte sind
geschlossen. Truppenverstärkungen befinden sich im

Orkan stürzt maritime uni. Wie aus Baku emeldet
ns·el»Aps(·hexdn.ini Kaspischen· «eer von

nmarsch. .

einem schweren urran heimgesucht, der o en O den am!richtete. Besonders schwer betro sen wurdegii ils-te RapYhafeldn
in der Umgebung von Baku. us den Anl gen des Rap i a-Jndustriewerkes »Molotowneft« hat der »rkan viele « o
turme umgelegt und 64 Bohrlöcher verschüttet.

Waldbrand bei parte
Ein Munttionslager in großer Gefahr.

Durch eine Unvorsichtigkeit von Aus lüglern, die im Wald
oon St. Germain bei Paris ein ager euer ange ündet
hatten, entstand ein Brand, der 100 Hektar aldbestand ber-
ntchtete. Die Feuersbrunst war um so gefä rli r, als lich ist
unmittelbarer Rahe die SMeßplätze der arn fon Mai on
Laffitte mit ihren großen unttionslagern befinden. tat;
cruppenabteilungen mußten eingesetzt werden. um die Aus-
breitung des Feuers zu verhüten.

Jn Mittelstankreich ist in einem Fort bei Weber!
anscheinend infolge der Unvorfichzzskeit einses auchers — ·«
Waldbrand ausgebrochen, der 1 Hektar aldbestand ·
nichtete.

einem Lichtspieltheater in er ailles, in
. 3änlhaten eines benachbarcragrjiI iliiärflug latzes eilig
Thmkgtilrxähftungi beiwghnten eh b es ebeinfa s ei «

n, egroen a enar te.
chauer konnten sich unverletzt mit“ YdeFteFilmboÆ
erlitten Brandwunden.

Kosiorker Stadtgut eingeäschert
40 Rinder und 160 Schafe verbrannt.

Die Stadt Rostock ist durch ein Großseuer schwer geschädigt
worden. Jn einem Stall des Stadtgiites Schmarl brach ein
Feuer aus, das, begünstigt durch die Trorkenheit der letzten
«ei-t und starken Sudwestwind, in kurzer eit drei Gebäude
mit den porhandeuen Futtervorräten, einen eil der Maschinen
und Geräte vernichtete. 40 Rinder und etwa 160 Schafe kamen
in den Flammen um. Die Pferde blieben verschont. Einige
der Tiere konnten noch notgeschlachtet werden.

Mahner und Küfer
Zur Erinnerung an Dietrich Erkarts 70. Geburtstag.
Zu seinem Geburtstag im April 1923 erhielt der Füh-

rer von seinem treuen Mitkämpfer Dietrich Eckart einen
Gruß, ein Gedicht, das mit den Worten schloß: »Die Her-
zen auf! Wer sehen will, der siehti Die Kraft ist da, vor
der die Nacht entflieht!“ Wenige Monate später war
Dietrich Eckart tot. Die Kugeln vom Odeonsplatz hatten
ihn, der in dem historischen Marsch zur Feldherrnhalle
mitmarschiert war, verschont; aber er wurde in Haft
genommen, und wenn man ihn auch, nachdem man die
Hoffnungslosigkeit seiner Krankheit erkannt hatte, Mitte
Dezember 1923 freiliesz, so konnte sein geschwächter Kör-
per der Krankheit doch nicht mehr widerstehen; Dietrich
Eckart starb am 26. Dezember 1923 in Berchtesgaden.

Der Kämpfer für Deutschlands Erwachen durfte dieses
Erwachen nicht mehr erleben. Wir aber wollen, daß er
in unserer Erinnerung für immer fort lebe und jeder
Geburtstag des Dichters und Kämpfers soll uns der An-
laß sein, seiner zu gedenken. Am 23. März wäre Dietrich
Eckart 70 Jahre alt geworden. 1868 wurde er zu Reu-
mark in der Oberpfalz als Sohn eines hohen bayerischen
Justizbeamten geboren. Nach dem Wunsche des Vaters
sollte Dietrich Eckart Medizin studieren; er gab das Stu-
dium auf, er gab damit auch das Vaterhaus auf, um

n, die be

. seiner inneren Berufung zu folgen und Dichter zu werden.
Und-Dietrich Eckart war und wurde ein Dichter, wobei er

»H- ·

 In
»-

Weltbtld (M).

freilich immer ein« Kämpfer war. Das Kämpferische, das,
Angreifende war seine Stärke. Dietrich Eckart lebte in
einer Zeit von der er schnell erkannte, da sie morsch fei.
Ee war die seit, in ber die Söhne in lei tem Wohlleben
genießen wollten, was die Väter unter Drangabe ihres
lutes und Lebens erworben hatten. Dietri Eckart sah

in der Zukunft den Verfall. Der Dichter hat elbft immer
mit Stolz bekannt, daß zu seinen geistigen Ahnherren der
Philosoph Schopenhauer und der Dichter Jbsen gehören.
Bei Schopenhauer fand er die heroische Härte und die
Willenskraft, einen Kampf zu wagen und eine Aufgabe
zu erfüllen: Jbsen wies ihm die Zwiespältigkeit der Zeit
und über Jbsen fand der DiZter auch den Weg zum
Volk. Das JbsensWort »das olk zu wecken und es zu
lehren, groß zu denken« ward für Dietrich Eckart Leitwort·

Als Dichter ging Eckart aus von der Lvrik, von Lie-
dern und Gedi ten, die ein zartes, inniges Naturempins
den verraten. ber bald fand seine Muse härtere T ne
und in feinen Komödien und Dramen wird Dietrich
Eckart zum scharfen Gesellschaftskritiker. Die Gesellschaft
reagiert -— felbftberftänblich — mit scharfer Ablehnung, vor
allem soweit sie jüdisch-kapitalistisch beherrscht wird. Denn
daß ,,·Judas erscheint, das Reich zu gewinnen«, wie es
dann 25 Jahre später im ,,Sturmlied« heißt, das wu te
Dietkich Eckart fchon um bie Sahrhunbertmenbe, das at
er erkannt und hat es ausgesprochen. So blieb es nicht
aus, daß Dietrich Eckart, der Dichter, manches Mal das
bittere Brot der Not essen mußte. Aber die Rot hat ihn
gestählt, hat sein Herz stark gemacht, den Kampf zu be-
stehen, für den das Schicksal ihn bestimmt hatte. f



H Im ahie«. 19l}? traf Metrich Erfurt zum ersten Male
mit Adol. bitter zusammen, und sogleich wußte er. daß
»wenn das Schicksal überhaupt einen Mann bestimmt habe.
Deutschland ztt retten, biefer.Mann Adolf Hitler gest.
Schon 1918 hatte Dietrich Eckart in München bie eit-
schrift »Auf gut deutsch« gegründet, in der er seinen Kampf
argen die schwach gewordene Seit, gegen die „Mobil:

machung der Verworfenheit«, wit- er _L..c ziiobemherrevoltc
bon 1918 be eichnete, unerbittlich ‚butchiämbgi. Jn ande-·
te ZeitschriitemjiiZeitunäkziüisgöau in em von ihm

« Mtrii ns Leben gerufenen » · edbachtet«, dessen
‚au ‚*i'cbriftleter er ,.wird,.verfi i-.Die,t.tich Eckern ‚er

ichter‚.„bet. nun ganz politischer Kämpfer geworden ist«
ie Jdeen des Führers; mit schar er Feder geht er die

Gegner an, mit glühendem Herzen formt er die Worte-,
diedas Betenntnis des neuen Glaubens werden.. Sein
i;Deutschland, erwachei« witd zum Feldgefchreiz mit dem
die Treuen Adolf Hitlers in den Kampf ziehen;

Ein Käxkpfer,« ein Rusev zum Streite derm » eifil‘i‘

erwjar Diettich Eckern »de. Dich-f‘ Mahnier.‘ ein Künd« « .
CLLallerzeir ewesen;, er ‚blieb es auchnun, nachdem er
«»ii·ipfer g"«i"vo,,t;de« war«»blieb,es« biszu dem Augenblick
da»d.e,r»To ,ihmndie scharfe Feder aus der Hand, das
läubige Wort von den Lippen nahm.. So wurde er zu
em Manne, von dem der Führer in feinem Lebensbuch
»Mein Kampf«. — und die letzten Worte dieses Buches
gießen: DietrichfEckart — sagen konnte, da _ er »als der

est-en einer fein Leben dem (erwachen fe m5, unseres .

Volkes gewidmet hat, im Dichten unb im Denken und
am Ende in der Tati«

Frühlingsbeginn
Wieder steht ein rühlingsanfang iijalender » lang

ersehnt und hei erhof t; nun, nach vielen dunklen Winter-
monaten, nach chnee-U«e»be»rfülle,u«·nd llirrenden Eisfesseln,
nach winterlich-schneidenden Oststurmen und fahlen, karg-
lich zugemessenen Sonnenstunden kurzer Wintertage,
schenkt das junge Jahr uns mit der« Tagundnachtgleiche
den Beginn einer lange entbehrten Glückseligkeit

Nun geht die Sonne auf ihrer schon höher gewolbten
Bahn zwölf Stunden über unsere Erde dahin und segnet
sie mit Licht, Wärme, Glanz und Fruchtbarkeit Nun sind
die Tag-e bereits länger als die Nächte, denn die Damme-
kungen verkürzen letztere und verlängern die»ers«teren um
ein beträchtliches. Mit jedem Morgen, der fruhlingsschon
gerauffteigt, fchtvebt ber Sonnenball ein wenig früher uber
·en Horizont empor; und mit jedem sinkenden Abend ver-
weilt er eine kurze Zeit länger an unserem Himmel.

Haben wir aber erst die Frühlings-S·Lagundnachtgleiche
erreicht, dann können wir auch gewiß sein daßder Winter
endgültig davonge angen ist, mag er auch noch manchmal
rauh übers Land inatmen und mit Nachtsrösten zu zer-
Wren suchen was der Frühling der Erde anjungem

achstum schenkt Es is do alles nur Ohnmacht Hund
Schwäche und ein letztes Auf lackern gebrochener Sirafte.
Lenzing,« rühlin smonat, steht im Kalender. da wachst
der Vorfr hling chon übermächtig empor zum sieghaften
Senat ; Am Tage des Frühlingsbe inus aber übernimmt
er vom Winter die Herrschastz un nichts mehr kann sie
in‘t entreißen, — fragt nur die Vögel unb bie ersten
lüten im Garten, und die schwellenden Knospen anallen

Bäumenl Sie sagen uns untrüglich, daß nun der rechte
Frühling beginntl ,

Die Osterverfelzung
Das Erwachen des Frühlings und die Schwerarbeit

in der Schule — das Arbeiten auf bie Versetzung»—- fallen
alljährlich zusammen. Und gerade in jenen Fallen, wo
die Kinder leicht zerstreut, unaufmerksam unb raf ver-
eßlich oder auch minderbegabt sind, erhöhen sich die chul-
orgen bei Eltern und Kindern.

Zu keiner Zeit des Jahres fallen die Bemühungen
um die zu erringende Weisheit bei den kleinen und großen
Schülern so ins Gewicht wie vor Ostern. Jetzt sind sie
auf einmal fleißig und eifrig, sie bemühen sich um die
Gunst des Lehrers, sie machen ihre Schularbeiten wie»es
sich gehört — eben weil die Versetzung in bedrohliche Nahe
gerückt ist. sDie Klas enarbeiten werden vorbereitet wie
nie zuvor, und für ie mündlichen Prüfungen werden
alle Kräfte zusammengenommen, damit man mit seinen
Antworten Ehre einlegt. Und manch mittelmaßiger
Schüler wird auch noch durch große Anstrengungen sein
Klassenziel erreichen, aber einzelne werden trotz aller Be-
mü ungen zu den unglücklichen Kindern gehören, bie sitzen-
bleiben. Es gibt kein Kind. das diesem Si enbleiben
gleichgültig gegenübersteht —- ein jedes wird le den. Ein-
zelne Schüler spötteln zwar, e wollen es sich ieineswegs
anmerken lassen, daß sie betrü t finb. fie verbergen ihre Ge-
tränttheit unter oberslächlichem Gleichmut, aber man darf
sich dadurch nicht täuschen lassenl

Viele von diesen Sitzengebliebenen sind kleine Helden,
die wirklich ihr Bestes hergegeben haben, um durchzutom-
men. Sie haben ehrlich gearbeitet und tapfer gestrebt und »
d eh ist es ihnen nicht vergönnt gewesen. mitzukommen
iidere — angegeben! — waren ein wenig bummelig, ver-

spielt ober verträumt, sie haben ihreGa ,en nicht .fo aus-
genäht wie es sich gehört —,—,«.abe·r insgencsie zu diesen- eher
zu jenen ehören, wir haben nicht äs» lexndas Steigt,
nun »aus se einzuschimpsen oder sie womoglich gäi u
schlage-n spu- ;- Juitu 13H“) Ist-J um."  JÄJIJJUUI “J 10'153}
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Statt Karten. _

  

Für die zahlreichen Wohltdenden Be-
weise herrlicher Anteilnahme, die uns b'ei
dem schmerzlichen Verlust unseres lieben
Entschlafenen erwiesen wurden, sagen wir
hiermit unseren herrlichsten Dank. B'e- "
sonders Dank Herrn PastOr Klicke für die
trö‘stenden Worte und dem Militär-Verein

" für zahlreidtes Grabgeleit.

  Im Namen aller Hinterbliebenen

Margaret Hoheit
t    A'kcii'L‘n

« Ostern den Kindern die

« gerste sein und umso mehr kann man auch

» trag. Zu beachten ist auch. daß nur?t eine Düngun
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Anna stetig-, ObergSchreiderhau .
Margar. Hoffmann, geb. Neimanm 28 3., Schmsied·ebg.

  

 

»« . Wir können nicht in das Innere dieser Kinderhineink
schauen« wir wi en nicht, ob sie in die en Entwicklungs-
iah n nicht mit! ich unfähig sind, dem Unterricht mit Au -
mer samkeit zu fol’g'en unb alle die Eindrücke zu verarbe ·
ten, die während der Schuljahre auf sie eingestürmt
sind — auch wir, die wir heute über diese jungen Kinder
zu Gericht sitzen, sind schulmüde gewesen, wenn unsere gei-
stige Aufnahmefähigleit versagte. Körperliche Ertiichtii
gnug steht heute mindestens so hoch im Kurs wie ehemals
ie iibertrieben gewürdigie, einseitige Schulleistung

Die blaffen, mageren, begabten unb ehrgeizigen
Schüler haben sehr oft das Rennen im Leben nicht gemacht,
sondern häufig waren es die frischen, unverbrauchten jun-
gen Menschen, die alles inder Schule an sich herankommen
ließen, und dann mit frohem Mut bei ihrer Lebensarbeit
ihren Mann standen. Selbst von unseren größten (Suez:-
ten, Erfindern und Technikern sind einzelne recht fehle e
Schüler gewesen.

Vor einer Ueberschä ung der rein geistigen Fähig-
reiten eines Kindes ist set lange Jahren gewarnt wor-
den, wir wollen vor allem eine w llensstarke charakterseste
gugend erzie en. Ein tüchtiger Mensch von anständiger
es«nnung mt sportgestähltem Körper wird in allen Le-

benslagen seinem Vaterland und seinem Elternhaus Ehre
machen; felbft wenn seine Schulleistungen dereinst ent-
Mumien. . . . . .

Die Mütter vor allem sollten sich hüten, eht kurz vor
sgwexen Wochen a zu schwer zu

machen. lWir wollen tägl « ern mit unseren Jungen und
Mädeln arbeiten, und wenn e das Gelehrte in der Schule
nicht begriffen haben, den s wierigen Stoff noch einmal
geduldig mit ihnen durchgehen, aber — wir wollen ihnen
niemals drohen: »Paß nur aus —- wenn du nicht versetzt
wirst k- was dir dann passiert —- —«

.. Es werden Anforderungen genug an die jungen
Menschenkinder gestellt —— wir wollen nicht noch Angst und
Furcht vor drohender Strafe in ihr Herz jagen —- —

. « Es ist viel des-sen wir reden ihnen gut zu. und önnen
ihnen dies hellen ittagsstunden draußen zur Er olun ,
ehe sie an die Schularbeitenherangehen Sie sollen mt
erstischten Kräften arbeiten, denn im Frühling ist der
Mensch besonders müde und erholungsbedürftigz das er-
leben wir an uns felbft.

Englands Goldmine floriert. England besitzt nur

eine einzige Goldmine auf bem eigentlichen Jnselreich.

Sie liegt in Pumpsaint in, (barmathenfhire. Jm Laufe

des letzten Jahres haben sich die Verarbeitungserfolge so
fte gerii lassen, daß jene Goldmine heute mit einer Anlage
ausgerüstet wird, die im Jahr 40 090 Tonnen Erz zu ver-

arbeiten vermag. Man verspricht sich eine weitere Steige-

rung der Berarbeitungstesultate. Mit den bisherigen Ank

gen kdnnte.it, wie berichtet wird, in den letzten drei

gachenrund 100 Un en Gold ausgezogen werden« Die

Un e Gold mir-b ‘ur- eit in England mit 7« Pfund Ster-
liiiz be ahlt. Ueb igens wird in größerer Tiefe der Mine
ein« no höherer Goldgehalt des Gesteins erwartet.

Wie erzielt man gute Braugeisie?
Bekanntlich verlangt man von einer guten Braugerste ein

itäriereiches aber eiweißarines, volles und gut ausgeglichenes
.Se‘orn. Gute Vorfrüchte für Braugerfte find alle Hackfrüchte, die
mit Stallinist gedüngt wurden. Am besten eignen sich für ihren
Anbau iiefgründige, milde und humose Lehmböden. Als Saat-
gut darf nur gutes iortenreines und brandfreies Saatgut ver-
wendet werden. An und für sich hat die Gerfte ein ichwach ent-
mideltes Wiirzelnetz. Deswegen vermag sie ihren Bedarf an den
weniger löslichen Nährstoffen im Boden nicht zu decken. Aus
die.em Grunde verlangt sie auch eine starke Düngung mit leicht
löslichen Siährftoffen. Besonders für eine Phosphorsäurediingung
ist sie lehr dankbar. Am besten ibt man zur Braugerste Superi
phosphat auf 1/4 ha ca 1—2 ' tr. Superphosvhat ist deshalb
zu empfehlen. um von vornherein ein sicheres gleichmäßiges
Wachstum zu ermöglichen und die junge Pflanze zu·veranlassen,
möglichst viel leichtlösliche s.ßhosphoriüureauf einmal auszuneh-
men. Zweckmäßig gibt man Superphosphat schon bei den Be-

" itellungsarbeiten. Aber auch das Kalibedürfnis der Braugerste
ist sehr hoch. Ohne ausreichende Kalidüngung erzielt man keine
gute Braugerfte. Je stärker die Phosphoriäure- und Kalidiingung
bemessen wird, desto besser wird die Bescha enheit der Brau-

tickstoff zur Dün-
gung verabreichen. Als sehr zweckmäßig empfiehlt es sich auch
alle 3 Nährstoffe zusammen in einem Arbeitsgang zu verab ol-
gen, indem man zur Dlingung der Braugerste den AmiSups ‘a-
Volldünger 3+ 10+ 15 oder 4+8+15 nimmt. Von diesem Dün-
ger braucht man ca auf 1s4 ha 2 —3 Zir. Da die Gerste beson-
ders für eine falsche Düngung sehr empfindlich ist« läuft man
lbei Verwendung dieses Vvlldüngers nicht Ge ahr irgendwelche
grobe Düngurigsfehler zu machen. Eine frühe ä usiaat der Brau-
gerste ist zu empfehlen. Sie wächst dann nicht so leicht ins Stroh.
agert ebenfalls nicht so leicht und gibt auch einen höheren Er-

mit derar-
tigen leichtlöslickäen Nährstoffen ni nur eine vo törnige erst-
tlaisige Brauger e erzielt wird, sondern auch die Ernte selbst
asird gesteigert. Kommt es ’edo·ch lediglichan die Ge innung
euer guten Futtergerste an, in muß man mit der Stiel o gabe
etwas höher gehen. weil Sticksioff den Eiweißgehalt erhö t.

 seht Witten und Weiden dünnem
. enn heute im Interesse der Futterversorgung unse-

rerBiehbe ände die Forderung erhoben werden
« muß,· die rtxäge voti unseren Grünlandereien

noch erheblich zu steigernJo bedeutet das daß nicht ‚nur

größere Mengen, sondernauch ein mineralstoffsund naht-

ltoilreiehe Futter erzeugt werden foll. dennder Tierkors
’ “i ’. J'ai
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per·braiicht Mineralsto se und Nährstoffe züiii Aufbau bes
Sinochengerüftes, ber usielfubfiana, der Nervensubstanz
usw. Er kann diese nur aus bem Futter aufnehmen, unb
damit sie im Futter enthalten fein können, müssen sie auch
im Boden vorhanden fein. Es ist beiannt, daß auf mine-
ralftoffarmen Böden o i bie Lei tungen der Nutztiere nicht
befriebigen. Vielen unserer Böden fehlt es — abgesehen
vom Sticlstoff — an Ralf, Phosphorsäure und Kali, und
ier muß durch die Düngung Abhilfe geschaffen werden,

damit das von den Grünlandflächen geerntete utter einen
ausreichenden Mineralstoffgehalt besitzt. Viel ach werden
die Grünländereien heute schon in ewissen Zeitabständen
mit Stalldung versorgt. Leider ist ies aber oft die ein-
zige “Düngung, die gegeben wird. Dadurch werden aber die
notwendigen Nährstoffe noch nicht inausreichenber Menge
dem Boden zurückgegeben Um ein gehaltvolles und wert-
volles Futter zu· erzeugen, müssen die Grünländereien
neben den Naturdüngern Stallmist und Jauche auch noch
regelmäßig ausreichende Gaben von mineralischen Dünge-
mitteln erhalten, wenn sie einen hohen Ertrag liefern sol-
len. Erst wenn Naturdiinger und Handelsdünger sich ge-
genseitig ergänzen, werden wir aus den Grünländereien
bas herausholen, was siezu leisten vermögen. Jährlich
etwa «4 bis 6.dz Thomasinehl und 3 bis 4«dz 40er oder
2% bis 3 dz50er Kali je ha sind bestimmt keine zu hohen-
(haben, wenn wir einmal daran denken, daß Wiesen »und
Weiden den ganzen Sommer über immer wieder genützt
werden, und überall da, wo im Gegensatz zu früher diese
regelmäßige Beidiingun ur Gewohnheit geworden ist,
bieten au heute die ieien und Weiden schon ein er-
freuliches ilb. Wo noch nicht gedütigt worden ist, kann
bas Bersäumte ohne weiteres jetzt noch nachgeholt wer-
den« denn, die leichtlögliche Phosphorsäure bes Thomas-
me ls unb das Kali kommen auch als Kopfdüngung im-
Frühjahr angewandt vollständig den Pflanzen zugute.

Eine folcheDüngung mit Thomagmehl und Kalt för-
dert bas Wachstum der guten Wie engräser und besonders
der nährstoff- und eiweißreichen leepr nzen Gibt man
dann zur rechten Zeitnoch eine zweiten sprechende Blick-
stoffdüngung dann erhalten wir ein wertvolles Futter,
das dezihlgesundheitszustand und die Leistungen der Nutz-
iere e o .

«“1”.- - EIN-XVII- 

man. Heilm- „nennen:
Die PreußenhossLichtfpiele zeigen nur noch heute

den Großfilm der Ufa »Funkti) Elßler«. Der Aufbau
dieses Fislmes, die ungeheuren filmischen Mittel und
bie. Glegensätzse zwischen qBallett unb Einzeltanz der
Lilian Harvey geben diesem Film bereits sein besonde-
res sG epräg-e. Es ist eine geradezu vierschwenderischle
asiatische Pracht bei dem Hoff-est des Fürsten Metters
nich aufgebracht, unb wenn die kurz-en Szenen der
Tanz-darbietun·gen verschwinden, so weiß man, daß die-
se ,,Getanzte Weltgeschichtie«, die uns die anmutige, be-
seelte Tänzerin ,,Fanny Elßler« vorführt, in der Be-
gsnadung durch die Kunst ein Ziel hat, das den schmerz-
lichen Ausgang des Stückes verschönt Man darf und
kann mit voller Ueber-zeugng jedem Filmfneund diesen
Film empfehlen, der mit der UfasWoche, einem sehr
interessanten Kulturfilm aus der Pflanzienwelt," und
einem reizenden Kurzfilm eingeführt wird.
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